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Bon denen Seiden-Würmern.
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s
As dorten die Mut¬
ter ärcsxerxi, von sich
hören lassen/da sie zuver-
stehen geben wollte/ wie

mit und von grossen
Potentaten reden muste»
kNan bedarf Seidene
Xvsrt! das möchte ich
nicht nur bev denen Sei¬
den-Würmern anbrin-

mirzu Be-
dieses / dem

Ansehen nach / so ver¬
ächtlichen / ober / wieman eS solchen betitelt / loleQi
oder zerkerbten Thierleins / eine Beredsamkeit wünschen/
die aus ihren Grund-Regeln lauter Worte / welche ihrem
GespinnsteanZartigkeit / ihrer Erziehung an Artigkeit/
und ihrer Färb an Reinlichkeit gleichen könne / für zu brin¬
gen geschickt wäre. So würde es geschehen können / daß
diese Beschreibungso kostbar/ nutzlich und zierlich / als
die Arbeit der Seiden-Würmer ist / in die Feder und Au¬
gen fiele / und die Obren gleich angenehm kützelte» Allein
gleichwie keine / auch die ausbündrgste Feder ist/welche
nur das geringste / und dem Nutzen nach etwan am we¬
nigsten geachtete Geschöpfte / unsers im kleinen / wie im
grossen / gleich Groß- und Allmächtigen GOtteö / nach
Würden fürzustellen tüchtig wäre: also werd ich mich ge¬
nügen lassen/ wann ich dieses Thier / so fern fürstelle/als
mein Aug und Gemüt es begreiffen können. Ich werde
mit meiner Schreib-Art/ samt denen Seiden-Wurmern/
hißweilen in der Niedern aufdem Papyr herumkriechen ;
aber doch auch / bey Gelegenheit/ mit Zachäo aufdie
Maulbeer-Bäume wichtiger Gedancken steigen, undso-
VpjlsKxPieWüMr/ alSmeiyenLujum Möglich uyv

anmuthige Nahrung abbrechen / oder Vetlj jeni'gen/W
ich jetzt noch nicht völlig kenne / wegen der vorstehenden
dielen Meinungen des dicken Volcks / von oben hech
besser unter die Augen sehen- Alles aber wird dahin gmch,
tet seyn / den allgemeinen Haus-Vatter zu bereden/wie
wohl er seine Beschäftigung anwende / wann er diese
Waisen / und reichmachende arme Würmer verpflege!:
Jhmdarzuthun/ wieviel Vortheile seinem Haus,oder
Landgut zu wachsen / wann er ihm diese Nahrungs-N
beylegen / und wie viel Stunden / sonderlich von dem
Frauen-Zimmer / welches grober Bemühungen gnn ö
bei hoben seyn möchte / zur einträglichen BeluiiiMgbe.
stimmtwerdenkönnten / wann sie diesen unmüßigen We»
ren in ihrem unverdrossenenFleiß an die Hand gehen.
Dieses ist gewiß / daß die Wirthschafften in Deutschland
ein weit bessers Ansehen haben würden / wann nmdieset
Gewerb / müden Seiden-Würmern recht in Schwung
und Gang brächte. Man hat es bißher in ein und an,
dern Orten/sonderlichin Oesterreich / zwar probim; daß
aber der Handel das erstemal gleich / die erwünschte
Würckung nicht ermcht / deßwegen muß man nM
schnell mit der Hand zurück / und in denSacknMen.
Im übrigen ist gewiß / daß ein gar weniges zur Vcllkcin«
menheit dieser HandthierunginTemschland / undan-
derst nichts fehle / als daß die Würmer und die Maul«
beer-Blätter / mit ihrer Hervorkunsst / ein wenig näher
zusammen in der Zeit rucken / welches ich bann an;»-
weisen nicht vergessen will. Der erste hat esallezeitai»
schwersten / und wann dieser das EyaufdieSMe,
sielit/so wird es jeder nach machen. Geht etwas dcm K
dern nicht an ? So wird etwan der Dritte damit beglück
seligt. Will eS beym Dritten nicht aufthauen? So bricht
vielleicht der vierte das Eis. Und eine so artig. animildig-
nützliche und endlich auch nöthige Sach/ ist wohl würdig/
daß wann der Wagen aufden ersten Zug nicht herausge¬
hoben seyn will/man eine gute Vorspann nehm«. Wslan!
Ihr sorgfältige Haus - Vätter fahret in den Wald / ich
spann euch vor!

L. 2. Der Seiden-Wurm ist ein kriechendes M/
welches vermittelst aus sich selbst / nach Art der Spinnen/
gezogener Fäden / ein Gespinnste macht / das herim
abgehaspelt zu Seiden-Zwirn wird / daraus M
Gewebe / welche man Seiden-Zeuge nennet/ gemacht
werden. Das Wörtlein Lomb^x , Griechischen Ur¬
sprungs/ das jetzt Seidey-Wmm heist/ istmhralsel,
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.Edieren / ehedessen beygeleget worden: llicjoruz nicht) legen sie ihnen frische grüne Schilfrohre vor / an
cspricht: öomb>x l<t «m L-aub-wurm/ welchem Gewächse / als an seiner^ ^ , d?!

d«lstn Geweb Selden Aevg wird. Er wird gute Thierlein seine besondere Ergötzuna hat Vi6 p-tus
davsn benamset / weil er sich gleichsam durch Fadem p- m. s, 9. «c krirlck. 169 6 Mel^s m.'ck

machm so auSbrutelt und ausleeret/ daß nichts als Lufft in >6 gar gerne in den Kopsaeganaen / w/nnÄ^k Ä ^
^bleibt- ES soll auch eine Art von wilden Bienen vomMaulbeer-Baum chmbt Es
j-vli, welche ihre Wohnungen aus Erde dick und hart/ gantz abgesonderter Art / welche vondenenÄ^
McStme, an die Erde bauen/ mit zweyen oder mehr nen 8eribu;. zum Seiden-Geweb / a^enoa-n / ^
ttlm / >n wechen der Anfang emeS Hon,gs gründen kni--- saget / und welche beyderley ArÄ
„,r!>. S-ezeugen darinnen/und bringen we.sse Würm- namsetworden. 5c»l^eraber sch?uet stch m^ , .Ä/-i
„Mvor / die mit «ner fchwartzen Haut eingewickelt/ eine fette Lüge zu nennen. Sonsten^
vndausser der Haut Wachs in Koth machen. Derglei, Männlein und Weiblein eingetheilet /
».ö-wbvc« oder Wachs-Würn-e in Assyr-en / nach mehr an denen ^cl-'i-Är Raupen 7K aus d?.^!
Mii (der nicht lauter erzehlt /) Meinung / Seiden-Mürmern werden / und aus denen wieder A-?
M? gefunden werden. So ist auch derName nicht den- Würmer entstehen / zu sehen ill - w!^ w?w^.n«
Mvig: Dann bißweilen heist er Lomb^cius und ten hören werden. So haben auch ihrer viel / weil w^
wbM, . b.ßwe,len auch öow^x und kombM. der denen alten Römern / noch Griech n ttwasvon d^
Von o.ckm aber haben w.r ferner nichts zu reden / son- sen Seiden spinnenden Tbierlein bekannt w?r / !nd ä-
w wir wenden uns wieder zu unserm Seiden-Spin-glaubten/es waren in Zcythien Völcker/welche die Stäm5

§. Z- Dieser wird von denen Lateinischen äuÄonbuz manÄ A« der^A^
ttMttlemZeit LI.rtt.e.n Hemien / wiewol mit weit bey viel / sag ich / haben dafür gehalten /
^„Haaren hergezogenen wfachen genennt. Daher kom, b/cinum . jenes vom Baum / dieses
^bl--c-i fune, seidene Streben ^mbri-..»e,ko8. ,^yerley.' Zlber si?Än sich
c.z:. werden sie tun« bl.rtt s- ser^o.mort.gebeissen/ Nationen von denen Seiden -Wünnern n chts
W^om^nef^et : Ec habed,e gölden^^ gewusst haben / verräther sich g^.'^
^-/m.tse.dcnen Stricken heraus gezogen. ^lcimu, dens-Arten / in welken ste derSedeaedencken ^^
^UV.v. Z86. wann er von denen Nin.viten redet/ «°rel« tbut zwar.m f. BuchHM c^ ^ Seiden-Gewebs / wie es in der Insul Co Herkommens

l>zlliz blsttsrum stzrsro öiKbulst -uro. war / aber er gibt auch zu verstehen / daß er die S«iden-
lunic« bl-rre-e sind/seidene Röcke Vopilc. in ^urel. Würmer nicht recht müsse gekennet haben. Nicbt viel

c,p.4s. öi-cri»rii aber heissen bey denen Herren ^uri- medr hat auch t'linius . welcher 500. Jahr nach ^riko-
«ieii/ KM/ die mit Purpur umgehen / und klarraris be, davon verstanden : Gestalten / da disserdie
KM / bey dem^-ctkiolc,. den Namen des Wollen- -angeführte Worte des Welt-Weisens angeführet/
5raut«. Woraus dann erhellet/daß vor diesem auch ein Ael adgefchmackere Handel vom Seiden. Handel in der
gemsserWurm/ der dasjarte Gespinnst gemacht/ wel, ^"'^0 heraus lässt. Eine Frau mit Namen psmpki-
cheslmnach gemeiniglich wegen seiner natürlichen Kost- ^?.^^''.?erwieanderewollen/?l,rl-eTochter/Habe
düM/durch diekostbare Purpur-Farbe/ noch kostbarer er/ o,ese Kunst erfunden/ dadurch es so weitgekom»
gmcht worden / bekannt gewesen feye. Und dennoch ^tzwegendeszarten Florinen Gewebs/die Wei-
mußsich ein mercklicher Unterschied zwischen denen Unsri- ber durch die Kleider oder Bedeckung entblöset, und so,
W/undjenengefundenhaben : Da man ihnen den ver- viel aufgedeckt gesehen werden. Bald daraufstellt
Dicken Namen der Mehl- und Brod-Würmer /der " ^ ^«'den-Wurmer für / als wann sie daher wüchsen/
Mben/Motlen und dergleichen/ so freygebig mitgetdei- Erde / die vom Platz-Regen herabgestürtzt-
Wl. NederCypressen /Terbmthin^

§ 4. Heut zu Tag haben wir derSeiden-Würmer ^sttt«b sollen sie blosse Raupen
Mttlev/wilde und heimische. Die Heimische werden , «Ä- nicht ertragen können,
w-d Wert und Pflege der Menschen zu Haus erzogen/ dick lich / wider die Kälte gleichsam
MvomvembesondershierzubestelltenAufseher/oderzurw Fuss«/durch
Wm dem ^rauen-Zimmer gehalten. ^ i^>, » meiner linden Wolle kratzen und

Man könnte mehr Eintheilungenmachen: Zum Ex- gehechelt ,?w.MÄn
W> ihrem Ursprung nach. Als etliche kommen auS or, dünn gezogen Ferner umwick"l, »

dmlAerZeugung der Everlein und des Saamens / oder als ein » eqendes Nest «... Ä
msichselbst, als andern Thieren: Die Gelekrten nen-, ? Wann sie nun erstbeschriebener
» ^ ÄÄ m ^ M«nschm a.f.
°MmiIvekererosene,m.DemLandnacb/ nennt '^en-nGesch.rren/ durchKleyenWsieMianisch-^nri^m-r.^nis^.^,i^.s.-k-'. ?"^senchnen Federn ihrer Art;

^ jru^en ^vurme ^.vielleicht wollt er sa-
Mch Seidenmacher / welche dem Wesen und der Art gen/sie legen Lver/daraus Raupen, die mit Seiden-Na<
lu-duMschieden : Dann es sind etliche Würmer; etli- den beschafftigt sind / entstehen.) Das angefangene Ge,
teaber Spinnen-ähnliche Thiere. Wrlcbe die 5ere, webe / werde in der Feuchte weich und zabe/ und bald auf
Wltig erziehen , ihnen Sommer- und Winttr-Hüt, einem kleinen Haspel zu Faden gedrehet. So redet
ltM artig ausführen : Sie haben acht Füsse / wie eine plimus, und entdecket zugleich , wie wenig er von denen
WM / und verrichten idr Gespinste unter den Bäu, Seiden-Würmern müsse gewisst haben. An einem an»
m. Vier Jahr werden sie mit Buch-Waitzenernehrt; dernOrt / ims.Buch cap. 17. redet er also/ daßman
il»Wen (oayg erstttckl sich ihre Lebens-Zeit leicht daraus abmercket, wie er^ericum nnd Lomb/ci.

aum
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num. für jweverley müsse geHallen haben : Es ist dev de¬
nen Seythen ein Volck / 5«r«s heissen sie / welches unter
allen Menschen / die wir kennen^ das erste gewesen / dem
ein besonders Lob vom Wollen-Spinnenaus denen Bäu¬
men / beygelegt wird: Die kämmen gleichsam die grauen
Seiden-Haare von dem mit vielen Wasser begossen - und
erweichten Bäumen oder Blattern : Daker (so fahrt
er fo-t) bat unser Frauen-Zimmer doppelte Mühe / diese
Wolle ab-und aufzuwinden. Mit so viel Arbeit / von so
fernen Landern / holen wir etwas her/daß unsere Erbare
Weiber auf öffentlichen Gassen durchleuchtig / oder
Teutscher zu jagen/ durchsichtig/und durchscheinendseyen.
Hat nun?!inius, der sichs / die Natur;» erkundigen / so
säuer werden lassen / so geringe Kundschafft von denen
Geiden-Würmernerlangt / so werden wir uns nicht
wundern dörffcn / wann die übrigen Römer eben so oder
mehr blindlings drein getappt / und zwar offt der Seiden/
aber der Seiden-Würmer gar nicht gedacht. Dann da
heist es beym 8»necs im ttippol. <)uze klsrsmi ulcimi
8erc» lezunt. Im l?erc. ()ec. lubclicus Lu-
ril!«gic Loi» lud srboriku;. VirAiliuz spricht : Vel-
jer»gu« »rborikus ciepeÄunr tenuja Zeres. UndLlsu-
«lislins im i8 Buch : 8csmine czuoä molli ton6enr cle
Kipire8ere8.W lch>6 alles dahinaus laufft / daß die
8«i-e« eine zarte Wolle von denen Bäumen kämmen. Der
H. Hieronymus macht den Unterscheid «wischen dieser so
genannten Baum-Wolle / und dem Würmer-Gelpinste/
gar deutlich / wann er in der Unterweisungdes Frauen-
ZimmerS diese Wort führet : Zpernsr puells 6ecor»
Lomb/cum c«lsi» 5«rum vellers Se summ in kl, I«nlo-
lcens.

Die Schäne soll nicht viel / nach dem Gefpinnste
fragen/Womit ein armer N?urmstin Eingeweid ver^
spinnt/

Noch aufder zarten >?aut / der Zerer wollen trai
gen/

Noch Laden die aus Gold ss dünn gezogen

sind.

Im übrigen muß man ihnen doch dieses lassen daß sie
gewust / es sepen in Indien gewisse Würmer / weiche bey
deiun8eribu,.Seidenspinnen-Und well dieseVölcker bar-
baritch/und denen weder der Art noch Weile/ nach weicher
man die Würmer erziehe.! sollte / kündig gewesen / so
haben sie die / von diesem Thierlein, von freyen Stücken
aa die Bäume angewehte Wollen jährlich abgekämmt/
und dergestalt roh in frembde Länder gest ickt. Wo. aus
dann die Römischen Frauen Fä^en gesponnen ' und Zeu¬
ge würcken lassen. Die in der Insel Co aber waren schon
nachdencklicher/ und beyZeiten bedacht gewesen/dieSei'
den Würmer / wie wir/ in den Häusern zu ziehen/ und die
gemachte seidene Zeuge anderwärts hinzuschicken. Das
mag auch di« Ursach seyn/ warum wir/bey denenRömern/
mehr von denen Coischen als Serischen Seiden Zeugen
hören.
Wann Viftzilmz lagt:

(^u'icl nemors >LrkIopum mollt csnenri» Isna.
Die Walder der Verglichen Mohren sind von weicher
Wolle grau : So wollen eliche von diesen Bäumen gar
leicht einen Faden ziehen / der sie aus dem l.sbyrimk der
schweren Frage: Woher die Kinder Israel so viel Sei->
de/ in der Wüste genommen / führen ftlle. Dann wann
im andern BuchMosiS so sehr viel von geeler und weisser
Seide / die man zum Tabernacul-Bau nölbig hatte/
siedet; So könnte man wohl zweiffela / ob auch in der
Wüsten >o vjel Seiden-Vorsalh zu »rbaltm gewesen / o-

der / ob nicht an statt der Sei^7d^Wm7D^7,
sagen wäre; Wann aber auch/ in denen MokrQen^
benachbarten Wäidern/die Baume,,/ durch dies«
mer Gespinnst aneinander gthanger worden /
sichS leicht erachten / daß diese Materi denen 5md ü
Israel / nicht I»abe abgehen können. Im übrigen u. ü
es dabey / daß das Kämmen der Seiden (ichsaqevon^
nenmit Wasser erweichten Baum - Stammen)^
vätterisches Fabel- Werck gewesen. Die gar he E !
aber auf einmal deutlich zu sagen. So sind die
der Seiden, Würmer / welche ihre Nahrunghabkngl
grünen Blattern der Maulbeer»Bäume/ und aus so cj,-?
Nahrung/ die Spinnenwebe der Seidensxinnen. G«
sind eine Art der Raupen / welche nach ihrem Mertm
eins ins andere si v ve! wandeln. Die Seiden Wü'mr
aber spinnen unter^diesen die zarlest-und feinste
davon ferner die Seiden und Seiden-Zeuge gespornt
und gewebet werden. Ihre Seiden-Bä!glein und Ei.
fpinnste werden auch zu? Artznev gebraucht/und milM
gemeinen Latwerge / LonfeLiio^Ikerm«geneni>t/ge,
nommen / und als eine besondere Hertz. Srärckungw
schrieben; Her: v. Laröiluciu; aber will den innerli^
Gebrauch weder der Spinnen - oder Seiden > Mm«.
Gewebe galten ; aber doch nutzlich / in ausseMen Ach
legen über die Wunden/verschreibenlassen. JmSM.
amCharsreyt. p. z»8.

§. s. ES sind zweyerley Arten die Seiden-Mrmec
jubekommen / deren die eine durch Kunst der Naturen
Hilff kommt/und Saamen/ohnevorher gehabten Auim
oder Saamen/ zuwegen bringt: die andere/damansch
den Saamen von andern ; und am besten aus der Frm«
de kaufflich anschaff't.Von der ersten Weise / well«,,
wir weil sie etwas curios, auch am ersten reden /und M
denen/welche die Sach ausdie Probe gesetzet / behaupten/
daß der durch gegenwärtig zu setzende Kunst-Griffew>üc
gebrachte Saame / am Werrh und der Güte/ den ander»
von denen Würmern hinterlassenen weit vergehe. Der
procell aber dieser wunderbahren Saamen-Zeujlinz>i!
dieser / wie man eine dergleichen mit denen Bienen/auZ
dem Virgilio , im l. Buch der dlsr. ?orr»lchi,

§. 6. Wann die Blatter der weissen Maulben-
Bäume ausgeschlagen / braucht man nur noch ohngGr
»4- Tag zu warten / so werden sie zur Fütterung schin
tauglich seyn. Ilnd ist nicht zuseyren / einebe!auffenM
tragige Kuhe / die nicht lang mehr ausdas Kalten kau
auszusuchen / selbige fleissig mit weissen Maulbeer-Wt«
ternzufüttern / und ausser diesem nichts zu essen vor <»
schütten / ohne was man ihnen / wann sie kalben «rolle»
gibt: Nemlich ehe nicht / a's biß die Zeit daist / M
man ihr Zwiebel-Schalen / einen guten Thell PoleyM
gantzen Saffran / alles wird mit Bier gesotten / m>d d<t
Kuhe warm zu trincken gegeben. Fragt ihr / wu lanj
mau mit Maulbeer- Blättern anzuhalten habe? Mie»
ner zu wOn / daß es nicht nur geschehen müsse / bAck.
Kalb vor der Mutter stehet und abgesetzet ist; sonder
es ist auch vonnörhen / daß so bald nur möglich / der^ln.
fang , selbiges allein an diese Speise zu gewöhnen/ mit
dem Kalb selbsten gemacht werde. Zwar darffmaniw
an der Kuke zu saugen /nicht wehren. So nun eine M
etliche Woche verflossen ? hat das Kalb/durch dchM'
terung so lang zugenommen ? So wird es / noDemeS
vorher geschlachtet worden / in kleine Stucke zerhaucn!
dabey dann Blut / Fleisch / Fell und E'.'lige>vevd«/>B
alles andere / nur die Klauen nicht / untereinander ge¬
hackt / und in einen höltzernen Trog zusammen gelegt wer¬
den muß. Darinnen l^.mqn alles bepeinqnder/an- - erde»

MbenenOrt/z,
krgeMveiM
Altdann micde,
Theben , u-1
^waclensind /werde.,
Mn diese Wu
^schieden seynj
^ diese. L»e,
sMlals öieie. >
minsoguttt-Ä
bie'Murlichent
re.Oern / daß^
tervorgebrachtt
j«Mer Natu^
^er/ ohne Er,
--^Iahrkrasst
.M „Ms mi

5 .7. Die anWßmanihnai
r.'l Achtung zu g
mlDMnachdi
iüchvielund tauj
IeZmzoseNha
coischen Saan
^M>g/solchen
Klassen. Au'
^.ibria/bringtn

kommen/un^
HD sie fast so
W Meldung zu t
Odie Menge dei
becn/ schliefendi
i'..ibrischenArt/j
iiMilsiesogro
lim / daßeöihne
mde». Ein an >,
Äer alle diese. 6
MCalabrisovü
lMser/ wende«
Hamen / mit d

zimmert
Wivcl befinden
.^Handel sey bi>
Mken. Dera
n) / darffauch n
mchMlick: Ob
>>lhmchremUnk^
Wiiieffchenindelj
KSZMnischettj
>Ml/so ist er dem
ternAchanderw!

§ 8. So blei
?wSaamen de
md docheine lebhci
im/»der verbrenn'
A man ihn pro^
^Plsii knicken/r
A. Wird er nun sj
'«Knallvonsi,
chiind etwas zehj
tau/daß man nick
^üitivederetwa
Mnllchkeit abgehe
As dieses Saam
'Ander laussen;
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^MOtt/zu obersi imHause/wo e6 aber fein warm/
ünciia'tveisaulen / daß es zu lauter Würmern werde.
^annmicdemMaulbeer-Laubzusammlen / fleisslg
iMeben, und eben auf diese Weise / zu pflegen und
Carlen sind / wie wir bald von der allgemeinen Brüt
'"ciscii werde.,. Gestalten das geringste nicht ist / wo¬
hnen diese Würmer von denen Seiden-Würmern un-
mlchieden seyn sollten. Sie spinnen die Seiden sowol
>so>ese. Sie verwechseln sich in fliegende Zwiesalter

sMl als diese. Wir bekommen von ihnen den Saa-
mn in so guter Menge undKrafft/ als ihn nimmermehr
Natürlichen hinterlassen können - Ja man kan sich
r Mm / daß der durch Kunst / wie erstgemeldet,
^vorgebrachte/an Fruchtbarkeit und Güte/ weitbes-
k als der Natürliche sey. Es wollen einige glauben/
tM/ohne Ernehrung / dieZeit seines Nutzens/ auf
"k-nJahr krässtig erstrecke; da die Eyer der andern im
s -M nichts mehr taugen.

^.7. Die andere Art/den Saamen zu bekommen/
sch man ihn aus der Frembde an sich handle. Da man
>>Mung zu geben hat / daß man was Gutes bekom-

m Dann nachdem der Saamegut/ nachdem wird man
' Mund taugliche Würmer und Seiden erlangen.I Franzosen halten zu ihrem Seiden-Handel den Si-

I Mischen Saamen für den tüchtigsten / und sind sehr
I !cAl>g/solchen von dannen aus/unverderbt überbrin-
! Mzulassen. AusSiciliensNachbarschafft/demLand

ü!.chria/bringt man auch Eyer/ welche denen besten gar
! «kommen/undwann man demHerm äc8errcs glaubt/

himd sie fast so gut / als die Spanischen/ von welcher wir
dÄMeldung zu thun haben : dann die innerliche Güte/
Odie Menge der Seiden/ welche von denen/ aus diesen
Äecn/schliefenden Würmern gesponnen wird/ an der
MOen Art/gantz besonder/und noch mehr berühmt
il;MsiesogrosseSeiden-Stöcke und Hauslein ma-
tni/ daß es ihnen auch die Spanischen nicht gleich thun

I mrde». Ein anderer rühmet die Bolognesischen /noch
I Ärallediese. Gewiß ist es/daß weder die Sicilianer/
I z^Calabri so viel Fleiß/ auf ihre Brüt/ als die Bo-
I sUser / wenden: Zu dem so sind sie sehr cmios ihren
l Hamen, mit dem besten Morgenlandischen Brüt«
I ZMim / immerhin wieder zu erneuren. Wobey sie
I Wwo! befinden / daß sie sich rühmen dörffen/ der Sei-
I ^ Handel sey bißher bey ihnen am besten in Schwung
I Mhen. Der aus Piemont in Franckreich verführet
I nd/darffauch noch mit lauffen/ gerath in Franckreich
I wihMlich: Ob nun der Sicilianische schon mit merck-
I mehrern Unkosten überbracht wird / und sie den Pie-

'«Wen in der Nahe haben; so bedienen sie sich doch
ÄManischen lieber. Was den Piemontesischen an-

/ so ist er dem Spanischen nicht nur an Grösse; son-
lmuch an der weißlichten Färb überlegen.

So bleibt dann unter allen dem Spanischen
?il>!-Saamen derPreiß/ als welcher klein/ graulicht/
Addch eine lebhaffte Farbe hat. Wann er nicht ersro-
im, oder verbrennt ist / so hat er eine gemasslgte Feuchte.
A man ihn probiren ; so pflegt man ihn unter Hem
.»ichli knicken/ wie bey uns die Weiber die Flöhe sNa-
»i>Md er nun seine natürliche Feuchtigkeit mit einem
«Knall von sich/ und diese Feuchtigkeit sich feinleb-

Oundetwas zehe finden lassen / so kan man sich versi-
w/daß man nicht übel einkausst/widrigenFallswann
miweder etwas an lebhaffrer Färb / oder an Durch,
«ichkeitabgehet/ so darffman sich wenigFortkom-
'«sWiZSaamensverheissen. Sollte er aber von

^«iw lauffen ; so ist es ein unfehlbares Zeichen / daß

die Brüt faul sey. Der beste Saame ist auch dieser/
welcher ( wie sich unsre Knaben damit lustig machen) auf
einem Papier zu Hunderten ligend / wann er über das
Feuer gehalten wird / so viel Schuß und Knall durchein»
ander hören laßt / als ob man Sack-Puffer los brennte.
Allein derjenige / welcher so über dem Feuer/ zerplatzt ist/
gehet auch / wie vernünfftig zu ermessen / gar dar¬
auf.

§. 9. Bey allen diesen Kennzeichen desguten Brüt«
Saamens/ist die Güte doch nicht so gar durchdringend/
daß sie einem jederzeit unter die Augen leuchte. Viel¬
mehr sind allerhand Fehler und Griffe darbey/ die auch
den allerschlaustenanzuführen tüchtig sind. Wir haben
nur erst/als eine Prob des Saamens dieses angesetzt; daß
man ihn mit dem Nagel zerdrücken und nachsehen soll/
ob er auch eine Feuchtigkeit von sich lasse. Aber dieses
wird auch der unnützliche Saame thun / wofern er nicht
gantz leer ist. So nehme man sich derowegen Hierwi¬
der dergestalt in acht / daß man nachsehe/ ob der Saame
so gar leicht sey/ daß man ihn / wie Staub / mit dem ge¬
ringsten Athem dahin blasen kan ; da hingegen die gu¬
ten Eyer ligend bleiben. Darnach kan das Aug in Aus,
lesung des saamens auch darinnen angeführet werden:
Wann der Saame / welcher von einem Wablein / das
sich noch mit keinem Mannlein begangen / herkommt/
eben so gut als der Beste/ wie es gar gemeiniglichgeschie¬
het/anzusehen/ aber nichtsdestoweniger zur Brüt/ wie
wir sie bald beschreiben werden/gantzund gar nicht nutz¬
lich anzubringen ist.

Noch ist eine behutsame Fürsehung alsdann vonnK-
then/wann das Weiblein sich zwar mit einem Männlein
begangen; aber eben ein solches angetroffen hat / welches
zu dem Werck nicht tüchtig war. Wo dieses geschehen/
so wird endlich so viel das Gesicht und der ausserliche
Schein gibt / noch wol eine gute Seide / die weder an
der Farb/noch dem Gewicht / noch an andern Anzeigen/
einigen Mangel sehen last / daraus; allein im Ausgang
befindet man/daß nicht nur die davon entstehendeMann¬
lein geringe Seide geben / und die Würmer/ die man
davon aufzuziehen Willens ist / von gantz keiner guten
Art sind. Die untüchtigen Männlein sind unterdessen
alle diejenige / welche einer schwachen Natur und aus
Seiden-Stöcken oder Häuslein/ die nurzur Floret die¬
nen / entsprossen sind. Wer nun hierinnen klug genug
seyn will / der muß viel Behutsamkeit zusammen neh¬
men / und sonderlich so schlau auftretten / daß er an denen
Orten/ wo man die besten Seiden-Würmerziehet / sei-
neSpionen und Kundschaffter halte/ die ihm solche Leu¬
te ausgehen / welche wegen ihres Fleisses und der auf¬
richtigen Redlichkeit halber beruffen/und von guterSacu
men Brüt bekandt sind. Will er ihn aber von denen/
die ihn selbst an sich erhandeln / kauffen lassen / so kan er
um so viel leichter zu schlimmer Wahrgelangen / als we¬
niger sich diese Händler selbsten fürzusehen wissen / daß
man sie in der grossen Menge nicht betrüge: Dann die
Künste sind vielerley/ und diese ist sonderlich eine der Ge¬
meinsten/ wodurch sie es dahin zu bringen wissen / daß
der zweyjahrige Saame für frischen gelren muß. Wie
wollen den Griffhier lehren / nicht / daß man ihn / die
Leute aufzusetze gebrauchen/ sondern sich desto leichter für-
sehen soll / wann etwan andere / sich dergleichen Behen¬
digkeit/ zu unserm Schaden / bedienen wollten. So
weist man / in denen Schulen / die Knaben zu allerhand
falschen Vernunffts-Scblüssenan / nicht daß sie andere
um die Warheit hinum führen; sondern sich wider die¬
jenige besser wehren mögten/ die ihnen einen solchen Um-
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weg / zu ihrer Verführung / rathen würden. Und man
lernt in den Apotheckendas Gisst behandeln/ nicht wie
man die Leut damit vergeben;wol aber eine gute Artzney
wider das Giffr/daraus verfertigen solle. So sind dann
die Verderbere des Saamens der Seiden-Würmer da¬
hin wol abgerichtet/ daß sie den Saamen in ein langhal-
sichtes Glas/ oder in eine zinnerne Flasche schütten/ diesel-
bige/wan sie wol verbunden/undverlutirt ist/ in einen ties-
fen frischen Brunnen hängen / und daselbst den Frühling
und Sommer durch / biß ausdie Zeit der Veckaussung/
ruhen lassen. Wer nun damit heimgeschicktund besee-
ligt worden/ der wird schwerlich Ursach haben/ ein ander¬
mal wieder zukommen - Gestalten Hoffnung/Zeit/und
Unkosten/so gar hin sind/ daß entweder gar nichts aus de-
nenEyernwird/oder wann sie sich ja noch ein wenig lösen/
die Seide eine von den schlimstenbleibt.

Wie macht man es aber /wo man/ guten Saamen
zuhaben/am sichersten gehen will? noch einmal zu sagen:
Man kan besser nicht handeln/ als wann man von denen
Migen / die / wegen einer guten Seiden-Zucht/ einen gu¬
ten Namen und ihre Proben gethan haben / die rech¬
ten Seiden - Stöcklein und Hauslein käufflich an sich
bringt / (wie dann an diesen ein Überfluß zu haben ist)
und hernach den Saamen nach dem andern Capitel die¬
ser Abhandlung tractire.

§. i o. Sollte jemand / mit wie viel Saamen er sich
versehen sollte/ zu wissen verlangen ? So wisse er/ was
ihm die eigneVernunfft angibt/daß er mehr nicht nehme/
als so viel er/vermög seiner zu hoffenden Maulbeer-Blät-
ler / Würmer ernehren kan. Das Übrige müste er ent¬
weder verkauffen oder verderben lassen / wann er keine
Gelegenheit weiß / mehrere Maulbeer-Bäume in Be¬
stand / von andern / zu bekommen. Sonsten wird ihm
gar leicht widerfahren / was denen KriegS-Leurengeschie¬
het / die eine Vestung mit Volck überladen/ auf ein Jahr
lang sich wehren / und doch nicht über 4. Monat Provi«
ant oder Mund --Vorrath anschaffenwollen. Da muß
man entweder die überflüssigeMannschassrausschaffen/
oder sich vor der Zeit ergeben.

Wer die Anzahl und Grösse seiner eigenen Maul-
ber Baume/ oder derer / die er in Bestand zu nehmen
willens ist / weiß / und gerne berechnenwill / wie weit
er fich mit Cinkaussung des Brüt - Saamens einzulassen

habe / der kan am genausten zutreffen / wann er ohnM-
zwey und zwantzig kleine / oder achtzehen Mittelmaß«/
oder sechs grosse Baume/drey Loth Saamen an sich ^n.
delt/so wird er zurNahrung derer davon hervozkommm.
den Würmer zimlich versehen seyn. Doch ist noch dich«
zu mercken - Wann ihr etwan schwache Maulbeer-Häu.
me/die wegen der schwachen Beer also / gleichwie die

weissen / von den weissen Beeren/ genennt werden/lM-
die freylich ein harters Laub/ als die weissen, treiben/
cheS aber auch von denen Seiden-Würmern so wol und
leichtlich nicht zu verdauen ist; So dörffr ihr euch ebn,
an dem Baum nicht stossen / und die Blätter zur Nah¬

rung für diese Kost-Ganger gar süglich und kühM
brauchen ; Nur sollt ihr beobachten^/ daß ihr für M
und zwantzig kleine ungefehr acht; für achtzehen ami.
mässige sechs ; und für sechs grosse nur zween / oder
höchstens drey Baume zu rechnen habt. Doch / wog
möglich ist / so nehmet lieber weisse / als schwM
Maulbeer-Bäume. Dann die weissen treiben ein viel
zarters/ und / dem Geschmacknach/ weit annemlicherj
Laub / als die schwachen: Die Würmer nehmen es ach
viel begieriger zur Nahrung an- Ferner sind deren Hläi,
ter viel eh / ja wol um zwantzig Tag eh / als der sckirac.
tzen zu haben : Welches dann deswegen ein grösserer,
theil »st: Angemerckt/ bey solcher Beschaffenheit/die
Würmer / zu rechter Zeit des Frühlingserzezen:
Ihre Bemühungen und Arbeiten auch / noch vor Ein,
brechung der grasten Hitze / die diesen Thierlein gar g«.
fährlich ist/geendigtwerden können. Sowachsenach
über das die weissen noch so bald auf. Sie sind gar w
gnügt / und darf man so sehr nicht mit der Erde ihrentire.
gen Wahlen / und werden dennoch starcker und Holm alt
die schwachen. So haben sie auch die Gedult / daß sie
vielmehr an ihnen abpflücken / ablauben und ausschnai«
tzen lassen / als die Schwär tzen / welche viel eh Schaden
davon nehmen. Und endlich / als worauf am meichn
zusehen / so spinnen / wie die Erfahrung geleimt / die
Würmer / welche / vermittelst der weissen Maulbeer,
Blatter erzogen worden / eine viel geschlachwf«.
unddauerhasstereSeide/ als die / welcheibreSpei¬
sen von schwachenMaulbeer-Baumenbekommen haben.
Daher kommt auch der Seiden Werth/ durch diese ich
se Bäume um ein mercklichs höher.

Das U. Kapitel.
Die Ansehung des Saamens.

Inhalt.
§. 1. Der Saame oder die Eyer kommen zwar für sich selbst;»»»

Ausschliefen: doch kan man es befördern. §. 2. Damit sie
fem gleich ausschllefen/sonst ist die Arbeit nicht auszuste»
hen. H. ?. Mittel zum schleunigen Ausschließen/ wann
man die Eyer in Wein baitzet. h. 4. Wann der Frühlingwarm / so schliefen sie / ehe noch Blätter vorhanden sind.

§. 5. Zeit/ welche zum Ausschllefen zu wünschen, h. 6.
Der Saame muß in Schachtel gelegt. 5 .7. Jneinemäs-

ßg-warme Stube gestellt werden.
. §. 1.

i Ann die Eyer / oder der Saame/ den man
angeschafft/von innerlicherGüteist/so be¬
darf er der menschlichen Hülsse so wenig/
als eine gute Zwiebel/ die in ein geschlach-
tes Erdreich gelegt worden. Dann die
Würmer werden au schlieffen / so die

Iahrs-Zeit mit erforderter Warm einbricht/ wann auch
niemand um sie sorgte. Eben wie die Zwiebeln durch die
Erde treiben und hervorstechen/wannihr?-rwäusumge-

loffen. Allein gleichwie man durch fleissiges Mreulen/
Aegen / Rechen und Begiessen / es zu wegen bniW
kan/ daß die Blume/ um dieZeit/ damanesverlangl/
wolgewachsenhei für breche : Also muß auch die
sorgsame Pfleg und Warte des Saamens darum nicht
unterlassen werden / damit die Natur/ andemmensch«
lichen Fleiß / eine Beyhelferin / und gleichsam en
Saug-Amme habe: Wie es dann gar vortraglich iß/
wann das Ausschliefen der Würmer befördert weckn
kan. Dann der Frühling muß in dieser Haushaltung
Art sonderlich beobachtet / und vor allen die Zeit / der
hierinnen allzuschädlichenSommer-Hitze vorzukommen/
gewonnen werden. Und man findet auch / daß ie el>e
die Würmer hervor kommen / je besser sie sind ; Und
ihr Preis steiget nach dem Recht ihrer Erstgeburt. W»
aber mit dem Ausschliefen der Würmer / biß zur Re»
fungder Maulbeer'/ Gedult zu haben vermemre / der
würde seines Vortheils übel warten. Dann man >ey
so fleissig / als man immer wolle / wo man die Maulbe»,
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^-^mmlen will / so wird man doch nicht verhüten/
??Mt zeitige Beere unter das Laub mitfallen : Da-

würde geschehen/ daß die Blätter durch sie befeuch-
, , Würmer aber dergestalt angeschoppet würden/

? esieohnfehlbar zerbersten müssten.
§ 2. WersichdieArbeitnichtgerneschwermacht/

aMen Handel verderben will/ der sehe zum an,
fleissig zu / daß das Ausschliefenbefördert / und

mir dem Auöschliefen/ kein längerer Unterschied / als et-
ÜnlMenö zween Tage gemacht werde. Damit sie
^ sein zugleich ausschliefen/ so muß ihnen auch eine glei-
^ und künstliche Wärme beygebracht werden : Zwar
Men sie/wie gedacht/von sich selbst von der natürli-
M Erwärmung der Lufft/ hervorkommen/ aber einer
«l, der ander Morgen/ und der dritte gar in vierzehen
?üam Was aber dieses für eine Verwirrung/ Sorg
^ Arbeit / ja an statt zwey paar zwantzig Handen zu
waenug machen würde / das wurde man wol finden/

so/bald so/ veränderten/ und einer diese / der andere
wandere Pflege bedürffte/ja ein jedes Papier-voll ei-
atZ besondern Warters Bedienung vonnöthen hätte.
^mwürdediejenige/dienochlinSchlaffligen/unberüh-
k-tinihttr Ruhe ligen lassen; Dieabersoausgeschlaffen
dM / und ausgeschloffensind / müssen auf ein frisches
uaer gebracht/gesäubert/ und mit frischen Blättern ver-
Wwerden : Und unter zweyerley so ungleichen Be¬
ttungen ist nicht zu sagen / wieviel Würmer zu Schan-
lMehm. Und wann man auch diese Arbeit und Un-
Menheiten mitGedult/ da man ihrer doch überhoben
m könnte/ übertragen wollte; so würde doch gar selren
Mndso viel Raum / als die unterschiedliche Pfleg der
M Schlaffenden / und bereits Ausgeschlossenenerfor-
dMben können. Wollte sich auch jemand einbilden/
«wäre mitZimmern und genügsamen Raum versehen;
Mlden ihm doch die Unkosten der Nahrung für diese
WeFresser höher steigen/ als es dessen Beurel vielleicht
Wch und erträglich wäre: Wie dann viel Blätter
WÜtz verderben / das Sammler-Lohn sich häuffen/ und
mhrÄume in Bestand/wann sie änderst zu haben sind/
müssengenommen werden. Zumal die noch halb im
Waffligende/ oderschonverandetteWürmer/jene
MMdmBlatternnichts geniessen/diese doch auf den
Blättern herum kriechen/ selbige berotzen/ und durch die-
slUauberkeit den Geschmack so verderben / daß erstlich
Wbstnichts davon geniessen mögen / und denen an-
krnauchderLust/weiles gar zu eckelhaffteThierlein sind/
mieden wird. Nichts zu sagen von der Hitze und dem
Wanck/ welchem man sich unterwerssen muß/ wann ein
Wlnoch im liessen Schlaff / ein Theil die Haut abzule-
WinW<rck/einTheil schon ohne Haut vor den Augen
«I. Und dieser Gestanck ist eben dasjenige/ was denen/
Wsnwieder essen / am schädlichsten fällt. Wer so
'Maum und die Abwechselung der Zimmer hat / wird
Urwl thun / wann er eine jede Tropp nach der Gleich¬
et ihres Alters / und nach der Zahl der Tage / daran sie
Mffm/ absonderlich hielte / und gleichsam in gewisse
WStuben eintheilte.

§. z. Hat nun jederman Lust / wie sie jederman
lchthaben wird/ denen vielen erst-ermeldeten Verdries-
lMten/die sonderlich aus ungleichem Ausschliefen der
Würmer entstehen / aus dem Weg zu tretten / so halte er
schgesasst/ den Saamen/ welchen er ausbrüten zu las«
s«ngesonnen ist / in dem geistreichesten Wein / so frisch

möglich / einzuweichen und beitzen. Wann er ei-
»tchtel Stund darinnen aelegen / !o nimmt man ihn
»ikdn heraus/und beobachtet/was oben geschwommen/

das schöpft und wirfft man weg/und ichliesset/daß/wegen
der zu vielen Leichte / der Saame taub und untüchtig >ey.
Was sich aber dem Grund zu gesencket/harein Anzeichen
seiner Schwere und innerlichen Güte dadurch gegeben.
Dieses nimmt man dann heraus/trocknetes auf einer lin¬
den und saubern Leinwand/ nach Belieben/ entweder bey
einem nicht gar zu nah geschürten Feuer / oder wann der
Sonnen.Schein temperirl ist , an der Sonne. Wie
man denn in beyderley Fallen/ wann es dem Brut'Saa-
men gar zu heiß gehet / nicht unbillig sürchten muß / der
Saame möchte/ wann er von der zuhefftigen H»z/ wieder
in diejähe Veränderung der Abkühlung kommt / erfrie¬
ren. Hierbey mußmannichtgedenckendaß es eben ei¬
ne Sach von unentbehrlicherNothwendigkeit sey / mit
dem Einweichen der Eyer: Sintemal dieselbigen nichts
destoweniger ausgebrütet werden können / wann man
schon änderst nichts thut/ alsdaßman den Staub/ der
sich gar leicht in den Saamen einfrisst / fieissig abblaset/
und die Eyer mit weissen Wein oben hin besprenget. Auf
diese Weise nimmt der Wein ViejemgeUnfauberheil/wo-
mit ihn das Weiblein beym Legen/ b. flecket/ hinweg/ und
das Ausschliefenwird auch durch dieses wenige Anisi'ch«
ten befördert. Wann aber/wie es deren gibt/ sonst Leu¬
te sind / die sich wider des völligen Einweichens / noch der
wenigen Anfeuchtung bedienen' so mögen sie es auch da¬
hin nehmen / wann sie die übermassigeUngelegenheit und
doppelte Bemühung/welcheaus ungleicher Ausbrütung
entstehct/über sich ergeben lassen müssen.

Weil es sich auch öffters zutragt/daß ein guterTheit
des Saamens zu der Zeit/da man ihn in den Wein legen
will/von sich selbst lebendig worden/so muß man sie ausser
dem Wein/und denen Würmern Gelegenheit lassen/ sich
selbsten auszubrüten.Widrigen Falls stehet den schon
Lebenden / oder halb zu leben anfangenden / dieunhinter«
treibliche Gefahr des Ersaussens vor.

§. 4. Ist nun der Saame nicht gesprenget oder ein¬
geweicht/ so lassen sich/ wie gedacht/ bald da bald dort für
sich selbst einige Würmer sehen ; aber die übrige Tropp
hat wol noch 6. biß 7. Tag Zeit/ biß sie insgesammt ge¬
schlossen. Im übrigen wird auch der Saame offt eh/
als man wünschen kan/ von sich selbst lebendig: Da dann
der gröste Possen geschiehet/ wann noch keine Blatter zu
haben sind. Welches zu geschehen pfleget / wann der
Frühling warmer/ als er gemeiniglich seyn soll / einbricht/
oder wann der Saame an einem gar zu warmen Ort ge¬
standen. Ich hab um diese Zeit/da Mangel an Maul«
beer-Blattern gewesen /mich noch so mit zimlichen V or¬
theil/in dieser Noth des aeschlachtesten Salates bedient;
von andern aber sagen bören/daß ihnen hierinnen die grü¬
nen Rosen-Stöck-Blätter/ neben dem Brombeeramd
Ulmen-Laub / und sonderlich dieses wol zustatten gekom¬
men. Wiewol / wann man die teutsche Warheit sagen
soll / so muß man sich erst-ermeldeterBlätter / ohne
die gröste Noth / in welcher sie so viel als sonst der
Herz Gutgnug gelten/nicht bedienen : Dann die Würi
mer bekommen ein gar zu weiches Leben davon / werden
sich auch mit ihrer Seiden-Spinnereyso wol und häufig
nicht / als bey der Maulbeere-BlätterMahlzeit zu gesche¬
hen pflegt/einstellen.

§-s. Was die Zeit/wann sie in unsermWillkühr und
Wunsch stünde / antrifft / darinnen/ zu unsrer Bequem¬
lichkeit/die Würmer ausschliefen sollen/ so hatte man den
Monat Aprilis/ und darinnen den Neu-Mond/bene,
benst schönen hellen Tags zu wehlen; Und dieses darum/
damit die Zeit ihres Spinnens / und/ so zusagen / ihrer
Rocken-Stuben/worzuohngesehr 6. Wochen erfordert
werden / aufden Vollmond falle. Man würde als-
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dann verwundernd sehen / um wieviel die Würmer star- dieses nichtzu vergessen / daß sie erstlichaan^dimi:—^
cker zum Steigen und spinnen seyen / und um wieviel Ho!tz/und dann auch nicht so sehr nach dem ^olk
mehr und bessere Seiden sie bey dieser Stärcke / vorde- müsse. Nichts anders aber / das einen stärkten? I"
nenmachen / welche weder den Neu - Mond zum Aus- dringenden gut-oder bösen Geruch hinterlässr/ ö ^
schliefen / noch den Vollmond zum Spinnen genom- darinnen gelegen seyn. Wo dieses alles seine
men haben. Allein es last sich doch der Calender so gar teilhat / wird die Schachtel mit Baum. Mvlle / ^
genau nicht allezeit begucken in einem so kalten Land/ als subtilen Werck/ innenwendig um und um wo! aus«!,?
dieses ist / wo ich jetzt die Feder sükre / oder in einem so tert. Der Saame selbst muß von eben dieser W
kalten Frühling / wie der ist / darinnen ich dieses ins seine Decke haben.
Reine bringe, (ichwill das 1701. Jahr nicht nennen.) §. 7. Eme verschlossene warme Stube wird
Man Härte vielmeh: zu einem beständigenGrunddieseszu ler bisher gemeldeter Verpflegung nicht allem ettor?/'
setzen / daß man ihr Ausschliesen um so viel eh beschleu- damit die gefütterte Schachtel allzeit in aemäss?'
nige/als siarck die Maulbeer-Bäume ihre Knospen trei- Warme bleibe; sondern es muß auch der nach der '
bm / die dann Hoffnung machen / daß die Blätter nicht weichung getruckncreivaame/wle gedacht/darein ae!^Ü

lang mehr ausbleiben und denen Würmern eine frische zwischen zwey mässig warme Küsse eingeschlaaen,
Spcise an die Hand schaffen werden. Gleichwie aber Küß und Schachtel miteinander in eine so viel moal?
eme Schwalbe keinen Frühling / und ein einiger Knoh recht warme Kotze / gewickelt werden. Wer ab>r 5

pen-treibender Baum keine gnugsame Speise für zwey Warme der Schachtel recht treffen will / der seke/ w!
oder drey L'oth Brut-Saamen macht;so muß man nicht er sie so austheile / als ein Menlch ordentlich vom Ae r

auf das frühzeitigeKnofpen-treiben eines einigenBaums bekommt / wann er etwan eine Stunde darinnen a?
gehen / sondern die meinsten im Felde beobachten / und genist. Derowegen / daß man nicht zu wenig
aus Gegeneinanderhaltung beyderley Äxten / und der viel thue / so wird mcht übel gethan seyn / wann
Wärme der Zeit / urtheilen / wie bald die meinsten die Schachtel felbst mit zuBette nimmt/und sie d>e ol>b?
nachkommen werden. Dann dieneugeschloffeneWur- meldete l'cmpcrsrur der Bett-Wärme empfinden Uc-

. hj Erfahrung be- derweUn/'nicht'A^
n.cht sattsam spesse^ ^ ^ .^^em ein Mensch ausgestanden/ge-new

^ ver- güch die Wärme noch ein paar Stunden beHall/solez.
VerderbunaberBlat nicbr soviel verderben man die Schachtel in die Grube / die derjenige / so iin

schwendlschsi^ Gro «mmcyl,ov.«ver^r ^ettegelegen/mitseinemLeibgemacht/undlasses.e,die
und ftessen Einweisung des Saa. angeregte Stunden wol zugedeckt daselbst stehen: E°

^ in acht acnommen / wann er wird es eben Aettwerden / daß man sie von da herM
menS alles ^6elunasslg m ^ S ^ ^ und in die vorige wieder gewärmte Kusse und Kotzenw

^Afem remlich g^ ^ Brut.SaamenS, wickle/ änderst nicht/ als den Tagvorher damit gebühre-
nach Wemgkett vde^N h worden. Doch muß man immer mtt der Hitz sparsamer
meine kleimoder)^ Weil die übermachte Hitze gegen den drillen M
^^/^'.'^.???it"/ i^e^ und darzu/ ohne vierten Tag an dem Saamen den meinsten Schadenw
»5^urechterZett/ ,hr n Platz ursachenkan. Wer noch sicherer damit verfahrenM
Hmdelung dev Saan e ^ : Da, der lasse sich / wann er nichts sonderlichsund bessers l»

darsmanlbn auchmchtzudr ^^cktel^u er hal- versäumen hat/rathen/ biß zu der Zeit im Bettezu ver^r-

mit d.e Warme/m welch r^ /daßd.' Seiden-Würmer auswiesen: WMt
!Äamm^ ftin n> einerley Zeit be- dann für etlichs Frauen-Zimmer/das sich sonst nichtM
lÄR? ^.»»»SchÄ ^lichftlbli' Ä au«

Das Nl. Kapitel.
Von der PflegwürckW aussMefender Würmer.

- - - ^ » Q

§.1
Inhalt.

Keuuzeicdcn der würSIich Ausschliessenden.Wiemtt diesen
umzugehen. ». Man muß über das ihnen frisch betten.

?. Wann man sie angreiffen darf. §. 4. Viermahlige Ver¬
änderung dieses ThierleinS.Wie manS füttert. Dessen l»o.
lilur im Schlaffen, h. 5. vi»t derWürmer/demFrauen-
Zimmer anzutrauen. §. 6. Wann man sie zweymal speise.
H.7. Schwartze Maulbeer-Tlätter / machen die Wurm«
stärcker. Grossc Fürsicht sie zu »ehren. §. 8. Kurtzgefaßle
Verpflesung der Würmer.

§. l.

A Ann man nun beobachtet/ daß die Baum-Wolle / oder das subtile Werck/welches
vorher fürgefchriebcner Massen / über den
Saamen/ gefchlichtetworden, vonde, deren änliches x.auvem n.cvr aenu^u... —
nen bereits ausknechenden Murmern kan. Und alsdann ist es auch Zeit / die Blatter sami t-n

^ - schwartzlicht aussiehet/so muß man ein Würmern aufeinmal/wann es anaehel/oderwo es M
weissesPapier / nachdem die Form der Schachtel ist/ ^
schneiden / selbiges darneben rings herum / wie die

Barbierer ihre Pflaster pflegen / zerkerben / und anal«
len Orten der gestalt grosse Löcher stechen / daßeinklei«
ner Seiden-Wurm mit den» Kopf durch kan. W>
ferne das Papier also zubereitet ist / wird es auf die
Baum-Wollegebreitet; über das Papier aber mußmn
gantz reine Maulbeer-Blatterstreuen / und so abcrmal
bedeckt / in das vorige warme Quartier bringen / bisdi-
ausgeschlossene Wurmer in so ferne krafftig werden/ d z

sie sich völlig an dasLaub anhängen könen.Zn diesMö
me wird alles eineViertel-Stund langgelasseninachivtl-
cher man die Schachtel eröffnen und wamehn.en k.r!/

daß dieBlätter über und über mitWürmem besetzr/nittl
mehr zu sehen; die Thierlein aber st> ämsia nach 5rer von

Natur angewiesenenNahrung sind/ daß man sichrer
deren artliches Klaubeln nicht aenugsam verniundail

Würmern aufeinmal/wanncSanqeyet/ooerwo e»

seyn kan / nur Stuckweiß/vermittelsteiner metaüwkup«
fer-oder silbernen N^del heraus zu heben / und mit ihmvit

^Aa..'rel -
H/vareuiIier
M!-./ und ln

M viel
Mäneraber/
viidftilcheind
M nicht dicht«
^dec/aberma
kl/oder dem si

frisch/a
iverdM. Dies
be^Shmundl
Hzvucch ein Lust
,ukr>chen/ un!

vergessen ha
siSauchvortheil
dlydochzumm
ten willens ist^
iMinKasten/fli
smvierodersui
Mte Kupfer
suio die Ausges
ML.ist ein Mi
leieinstreuet.
fienach dem erst«
hMen hat/ n
Me einander

§.!. Mari
seglet/so unte^
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t>eSchachtel od
Men / unterz
Me ärgsten r
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l>-keiiverrauchei
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5.4. Weil w
w der ersten Ve

>^ doch die Sach
^iMndannzun

l^lGMNMitt



Sechstes Buch. 2«lY

7^cha.iuel;u verwechslen.Diese neue Schachtel a-
t^r/vatt n sie nun sollen logirt werden/ muß mit weissen/
° M linden Papier gefüttert / und fein warm ae-
!a!»' st»n- Die Würmer selbst soll man mit den Han-
d n mchl viel rractiren / noch herum mantschen: Die
Malier aber / daran sie sich gehängt/ müssen weg gethan/

frische in dieser andern Schachtel aus das reine Pa¬

rier nichl dicht über-sondern etwas weitlaufftig von ein¬
her / abermal nicht mir der Hand/ sondern mit der Na¬
del/oder dem silbern Stefft / gelegt/ und also zu Speise
kuber/frisch/ aber auchgantz trockenes Laub sürgestreuet
werden. Diese Blätter wollen auch Morgens und A-
d-Mhinund wieder ordonniret / und den Würmern
Mrch einLuji gemacht seyn / selbsten nach ihrer Speise
lukciechen/ und sich in der Schachtel / oder/ welches ich
üß vergessen hätte/ in dem Kord ( dann man kan sich die-
Mchvortheilhafftig bedienen ) auszubreiten. Wo-
b-y vochzu mercken/ wann man Körbe hiezu zu gebrau¬
ten willens ist/ daß man sie in einem BeHalter/ oder in
WM Kasten/fleissig für scharsser und rauher Lufft/die er-
«cnvier oder sünffTage/ bewahre. Das mit N. 2. be-
Mihnete Kupfer/ stellet die angehende Würmer für.
D die Ausgeschlossene. L. sind Maulbeer - Blatter/
BL.ist ein Mensch / welches den Würmern die Blät-
illMreuet. Ferner ist Fleiß anzuwenden / daß man
sienach dem ersten Tag/ als an welchem es noch nichts zu
Mtenhal/ nicht üver einander ligen/ undnur/ aufs
Nlcheinander ein wenig berühren lasse.

§.2. Wann sie in vier oder fünff Tagen / alleaus-
Müier/ so unterlasset ja nicht/ihnen ein frisches Lager zu
delien/ das alte Papier heraus zu nehmen / ein frisches in
dieEchachtel oder Körbe/oder/ wo ihr sie sonsten bißher
Dien/ unterzubreiten : der rauhen Lufft/ als dieser
Me ärgsten und pestilemialischen Feind / allen Zu-
M in das Zimmer zu verwehren. Mittlerweil last
m die Schachteln bey einem gelinden Feuer nach und
iMocknen/ und die darinn bißher angehänckte Feuch-
liMverrauchen und ausziehen. Ehe darff man keine
Me/auch die erst darinn gelegene Würmer nicht le¬
gen. Wiewoldas verträglichste wäre/ man hatte sich
einegute Menge frischer Schachteln/ ohne starcken Ge-
nit/ vorrahtlich angeschafft. Aufdiesem zum andern-

für sie gebetteten Lager/läst man sie eine Woche ohn-
Mr/gleichsam Rasttag halten ; nach welcher Zeit a-
dnnialsaubere Schachteln zur Hand seyn müssen / da¬
mitsie darinnen wieder sauber ligen / und ihre erste
Veränderung / die sich in der Zeit ereignet / abwarten
iilinm.

Im übrigen ermahnet mich das hin und wie«
dnbetten/ und hin und herziehen dieser Seiden-Wür-
N/n»e die Verwechslung der Besatzungen / welche bey
d« Franzosen so gemein ist. Gleichergestalt / als
WderWürmer-Lagerstätigverändern/und sie immer
wM u d weiter vertheilen muß/ nachdem sie grösser und
M werden. Wann sie nun ein wenig erstarcket / so
Dmschon erlaubt/ die Würmer anzugreiffen/ und der
i'Heinwenig/ wann ein heirerer und warmer Tag ein-
D/ ;u vertrauen. Was aber noch im Schlaf liget/
c^mil der ersten Veränderung noch zu tbun hat / das
^Mer Ruhezulassen / und für der geringsten kühlen
Wju bewahren/ wo es nicht miteinander zu Schanden
Wliien soll.

5.4. Weil wir zum Ende des vorhergehenden Absa¬
tz der ersten Veränderung Meldung gethan/ so müssen
dir doch die Sache auf einmal deutlicher erklären. So
«l iM dann zu wissen: daß sich die Seiden-Würmer/

mm mit ihrer Fütterung bemüssigt seyn muß/

nicht wie Viä-will / dreymal / sondern in allem viermal
verandern / das ist / daß sie sich änderst nicht / als die
Schlangen / die ihre Haut verlassen / verhalten ; selbige
eben also viermal sahren/und sich änderst gleichsam kleiden
lassen. ^0 offr sie sich verandern / so offt ligen sie gantz
unbeweglich im Schlaff/ auch nehmen sie sich nicht ein¬
mal die Mühe zu essen; sondern sich aber vorher von den
andern ab/ kriechen ausdie Seite/ und in solcher Einsam¬
keit warten sie der Abstreiffung ihrer Haut bey gurer
Stille ab. Das Kennzeichen dieser Veränderung ist
ihr dick ausschwöllender Kopf/ und die Verkü tz-und-
Einziehung des vorher etwas längern Leibes. S o bald
sie die vorige mit einer andern Haut vertauscht haben:
so bald gehet auch die Lust zu essen wieder an / die sie dann
bey einer Woche lang mercklich von sich spüren lassen/ b-ß
sie wieder in den vorigen Schlaff verfallende, die andere
Hautabwerffen; Nachdem wieder tapfer zu essen be¬
ginnen/ dieses abermal acht Tage treiben / und so m ei¬
nem Circul herum viermal schlaffen/ viermal starck fres¬
sen/viermal grosse Köpfe kriegen/viermalmit >iner neu¬
en Haut umkleidet werden. Unter dieser Zeit erlangen
sie ihre höchste Statur / und zwar also/ daß sie durcbtin¬
ander beylaufftig als ein Kinds-Fiager und zwey ci>. hal¬
ben Nürnbergische Daumen lang werden. Die I'o»
iitur. die sie schlaffend machen / ist diese: Mit dem vor¬
der» Leib sind sie in der Höhe/ und bleiben so / als.mig
sie schlaffen. Wann man nach zweyen Tagen ih¬
res abgelegten Alters eine Probe nehmen will/ ob sie noch
übel aufseyen/so gebt ihnen ein wenig Laub: dann wann
sie sich erholt / so/angen sie munter zu fressen an. Soll¬
ten sie aber zur Fütterung keine Lust haben / so muß man
auch billig biß sie sich erholen/ in Gedult stehen.

§. f. Das r)'Xt, welches man mit ihnen nach die¬
sen viermaligen Häuten bis zum Anfang des Spinnens
zu beobachten hat / ist eben so genau nicht fürzuschreiben/
und am besten dem guten Urtheil des hierinnen gerne fleis¬
sigen und reinlichen Frauen-Zimmerszu überlassen / wel¬
ches gar leicht absehen wird / wie offt die Würmer der
Fütterung bedörffen/und wie offt man saubers Lager zu
machen habe.

Wer anbey keinen Mangel an wichtigern Verrich¬
tungen / wiewol diese wichtig und einträglich genug ist/
hat/wem kein Platz abgehet/ der wird bey oben beschrie¬
bener Ausschliesung/und allen andern von uns erzehlten
Veränderungen der Würmer oas Seinige wol thun/
wann er die / welchezeitlich ausgeschlossen/ zusammen/
und von denen andern abgesondert leget. Was also aus-
schliest/ was mit einander schlaft / was sich zugleich ver¬
ändert / was zu einerley Zeit spinnet / soll auch an einen
Ort zusammen allein gethan werden: Man wird sich da-
durch nicht nur die Mühe/ durch diese Bemühung verrin¬
gern und erleichtern ; sondern die gleich und gleich auch
an der Grösse miteinander beysammen liqende/ werde»
einander um so viel weniger hinderlich fallen. Au gec-
schweigen daß demienigen / der damit umgehet / dasjuäi-
ciren von ihren Verrichtungen / desto deutlicher seyn
wird. Der Unterschied kommt daher: Sollte aber diese
Ausklaub-und Absonderung der zusammen gehörenden
Gattungen / beym Ausschliefen übersehen/oder vergessen
worden seyn/sokommt man eben nicht zu spat^ wann man
die erst-gegebene Regel/bey denen Veränderungen und
insonderheit / wann sich die zwo letzten ereignen / noch
beobachten sollte.

§. 6. Ist es nun so weit gekommen / daß die
den-Würmerinderdritten Veränder-undBehävtimg
verwickelt sind/so gibt man ihnen des Tags etwan zwey-
mal / mehr nicht frisches ffutter. Gleichwie man denen/
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die mit der dritten BeHäutung schon fertig sind / nach
der Anzahl ihrer Haute dreymal frische Maulbeer-Blät-
ter fürstreut /und diejenige/welche sich schon zum vierten--
mal verändert/fofreygebig im Essen halt/ als sie begie¬
rig und mit den vorigen Blättern fertig sind. Damit
aber das viele Fressen / womit sie nach dieser vierten Ver¬
änderung behafftet sind / denen Würmern desto besser zu¬
lege und zustatten kome/ so wird man am sichersten gehen
wann man es also macht. Man gibt ihnen alle 5. oder 6.
Stunden/ allezeit frische Blätter/ auch des Nachts. Und
das also eingetheilt / damit der Mensch auch seine Ruhe
habe/ daß sie des Abends / eh man ins Bette gehet / ihnen
fein spät/und Morgen so früh gebe / daß esja nicht über
6.Stunden antreffe / von der Zeit/ da man ihnen des
Nachts fürgestreuet hat. Dann das lange oder auch
nur kurtzeFasten will denen/ die ihr Spinnen bald be¬
ginnenwollen gar nicht anstehen.

§.7. Wer ihnen um diese Zeit einen Tisch mit
schwachen Maulbeer-Blättern decken kan/ der wird ih-
me selbst den besten Vortheil machen : Wie dann die
Seide davon eine mehrere Stärcke und Schwere be¬
kommt. Das zarte weisse Laub/ auch das allzu zarte von
schwachen Maulbeer-Bäumen / siehet ihrer Lomple-
xion zu eben solcher Zeit nicht an : daher die erstarckten
Blatter billich hieher zuspahren / und die zarten in die
vorhergehende Veränderungen zu verwenden sind. Was
aber von Blättern / sie mögen zart oder stärcker seyn / an
Färb gelb oder von Meel-Thau beschädigt worden / das
ist nach der vierten Veränderungder Würmer gäntzlich
zu verwerffen/ wo man nicht alle bißherige Zeit und Un¬
kosten muthwillig verschleudern will. Ich erinnere noch,
mal/daß man ja die zartenBlätter jetzundweglasse:dann/
weil die Würmer wissen/ daß sie nicht mehr ferne von ih¬
rem Ende seyen / so fressen sie gleichsam das Henckermal
aufdasgeitzigste/ und gewißlich / wo man ihnen mit de-
litalen Blattern aufwartet/dergestalt / daß/ da sie jetzt
ohne dem wenig Lufft haben/sie zerberstenioder/wo dieses
nicht geschehe / so verfault doch die Seide in ihnen: Oder
sie werden / wie wassersüchtig / bekommen gleichsam die
Gelbsucht/und füllen sich mit schädlicher Feuchtigkeit an.
Die Füsse geschwollen ihnen/ wie der Bauch / der Trum-
melsüchtig wird. In solchem Zustand sind sie nach dreyen
Tagen hin und verfault; und weifen aus / daß dieses un¬
ter ihnen eine Seuche sey / da zwey oder drey den gantzen
Haussen Pestilentialisch anzustecken capable seyen: wo¬
fern sie nicht augenblicklich von denen andern abgetheilet
werden. Ein so delicates/ aber auch nach der vierten
Veränderung schädliches Laub / ist dasjenige/ welches
von denen Bäumen / die in einem fetten Boden stehen/
aufs neu nachgetrieben wird. Und lernen wir aus diesen
übertrefflichen Blättern/und diesen vor dem Ende geitzi-
gen Thierlein/ daß das letzte Alter immer zu wenig habe:
Und daß keine Sachso delicat aufder Welt feye/ die uns
nicht höchst-sckadlich werde/ wann wir sie zur Unzeit ge¬
brauchenwollen.

§. 8. So haben wir dannbl'ßher gesehen/wie sorg¬
fältig und etwan auch mühsam / die Seiden-Würmerzu

pfiegenseven. Alles aber zielte dahin / daßnm^
Brüt sich nicht verspate / am Futter keinen Manae
scheinen und zu gewisser Zeit zartes / zur andern
Laub surgeben lasse: damit die Arbeit fein bald-u?
gebracht werde: Angemerckt/ diejenige / welche m „
den beschriebener Warte versehen worden / innert /
Wochen/oderam spatesten in sieben / ihre Seide ,»>!'
nen. Da man / in Unterlassung obiger Mae / »m
merckliches später das Gespinnste bekommt/welchesh,?
nimmermehr so gut / als die Arbeit derjenigen sey» k?
welche ihr Spinnen/ wegen gehörigen Laubs undG?»
berung des Lagers / fein bald zum Ende gebracht w.!.
Zu diesen letzten Verrichtungen / beliebe Vergünstiget
ser beygehendes Kupffer mit z. bezeichnet / zubMm,
und anzumercken/ daß von Weiden geflochtenes
städte der Würmer seyen. Mir L. hat mandieLeme/M
che denen Würmern frische Blätter aufstreuen/andem«
und / in c. den Korb mit Maulbeer-LaubsüM»wollen.

Kurtz zusagen / und zu wiederholen/was man be»
Zeug und Auferziehung der Seiden-Würmer zu lw.
achten habe/das bi-stehet alles am Ort/an d rNchrm.!,
an der Zahl ihrer Mahlzeiten / wann und wie vielnW
ihnen/ und wann man gar nichts fürgeben müsse. Was
den Ort anlaßt/so werde ein truckner/ keiner Feucht
keit unterworfener erwählt. Er habe seine Fenster a--
gen Mitternacht und M-ttag. Wann der Sud-Wind
wehet/ kan man die eröffnen/ so gegen Mitternachts
Heu. Und beym Nord-Wind mögen diese offengehalten
werden/ welche nach Mittag zu sehen: Dann beyderlei
Winde sind ihnen schädlich/ der Sud-Wind wegen sei¬
ner Feuchte / und der Nord-Wind / in Ansehm
mit sich führender Kälte. Ist die Lufft neblicht/ solch
man ja alle Fenster zu. Dabey muß man ja keine ihm
gefahre Thiere hinein lassen: als da sind die Schwalbe»/
denen die Würmer zur Speise wol anstehen: die Ami-
fen / welche sie stechen. Viciz recommenckrt solcheOer-
ter/welche die Sonne / und Fenster gegen Morgen w
Abend haben: Mit dem wirs/ in Teutschland auch Hai.
ten. In Jtalia mag das vorige / so ^l-Kovs^u-
schrieben/ besser angehen. Die Nahrung und Zahl üec
Speisung/ muß nach ihrem Alter eingerichtet/undsog«,
ordnet seyn / daß man denen Jungen wenig / denen Er¬
wachsenern mehr auf dreymal strgebe.Nur ist sich wo lst-
zusehen/ daß sie sich nicht satt oder überessen.Wamsich
re Vollkommenheiterreicht / speistet man dieselben wol
fünffmal; aber man gibt auch nicht so viel auf einmal/wie
vor. Was Lcllomus von denen Seiden-Würmern in
^nuockiz erzehlet, daß man sie mit Feigen-und Ml-
beer-Blättern / welche an den Gestaden der Flüsse
fen / ernähre / das will / was die Feigen,Blätter antrijsi
bey uns nicht angehen. Man kommt auch nicht wol mil
Salat zurecht. Wiewol ichs selbsten also gemacht / a,
der wenig damit gefruchtet hab. Wann Vid- Ulmen-
Laub in Ermanglung der Maulbeer-Blattergebrauch!/

wird es ihm ohne Zweifel/ wie mir/ergangen
seyn.

»v-
?
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Daö IV. Kapitel.

Die Zeit und die Art den Speis-Borrath für die Seiden-Würmer
zu sammlen.

Inhalt.

. . nj .SeitderBlätter.Sammlung. DteArtder ffüt«

'' ,„ung/ und wie man die Blätter pflücken müsse.

§. i.

!>keichwiedie Auferziehung dieser guten Sei¬

den-Spinner meistens / ,a fast einig an

denMaulbeer?Blatternligt: also ist um

so viel sorgsamer dahin zu arbeiten und zu
dencken/was man für eine Zeit wähle müs¬

se/und aufweiche Weise man die Blatter

-IIsammlen habe. Anlangend nun das erstere/die Zeit der

Sammlung /somuß man diejenige erwehlen/ in welcher

i»eerstarckteSonne denThau/oder etwan gefallenen Re,

Mvon denen Blattern/ wieder aufgelecket. Denn alles

vas naß ist/gedeihet denen Würmern zu unersetzlichen
Schaden /so gar/ daß sie entweder davon faulen/ oder zer-
klßen! so gar auch / wie wir oben schon berühret / wann

numinge Feuchtigkeit von den Maulbeeren selbst aufdie

Mter geschmiert oder gedrückt wäre. Nichts zusagenm dem /daß die Bäume selbsten/wan man sie bey nassem
Weiter entlauben will/zu Schanden gehen.Jn beyderley
Absehen wird denen Würmern das einen halbenTag be,
^abgepflückete Futter viel gedeihlicher / als das qantz

irischvomBaumkommendeseyn. Im übrigen mögendieWürmer lieber zu fasten / alsdiefeuchte Blatter an-
Misen/ gewöhnt werden. ^ Und ist zu mercken/ daß sie
it^cenHunger mit in die Höhe und gleichsam Lufft fan¬
genden Köpfen zu verstehen geben. Wer aber die Füt¬
terung gerne bald trucken haben mögte/ weil etwan im
Engern Fasten dieser KostgangerGefahr hoffet /der ritt-
le dle Blmer in warmen leinen Tüchern hin und her/

ckr schwing sie an der Lufft. Hieraus folget nun für sich

Wz daß man fein fleissig nachdem Wetter-Hahnen
sehen/ und etwan schliessen müsse / ob sich das Wetter
>iieinem Regen anlassen und einhencken werde ? dann

iMürchtung dessen/ muß man einen guten Blatter-

Vmath anzuschaffen beflissen/und aufetliche Tage für-

Wgund versehen seyn. Wiewol die Fütterung auf den

mtm Tag selten gut bleibt. Doch wird sie desto länger

wol beschaffen seyn/wann man die Blätter in einem lüff,

tigen Zimmer halten / weitaus einander legen und offt

wendenkan. Wirdesaberdickübereinanderligen/ so

schwitzt es/ und dieses Schwitzen schadet den Würmern

mehr/ als der Regen und Thau selbsten.

§. 2. Anlangend die Art und Weise / die Futter*

ung zu sammlen / soist zu beobachten / daß die Baume/

welche man in sumpfichten Boden gesetzer / und wo die

Sonne das Land nichl recht auszutrücknenund dieAestö

wol beleuchten vermög / auch die gelbe und vom Meel,

thau getreusste Blätter gemeidet; die Leut aber/welche

das Laub sammlen/unterwiesen werden müssen/das Pfiü«

cken und Klauben mir reinlichten Händen anzugehen:

Sie dürfen von Zwibeln und Knoblauch nicht wie die

Juden stincken/und müssen sich beyderley zu essen gantz-
lich enthalten. Keine Taback-Schmäucher / oder die

nur darnach riechen/ taugen nichl darzu. Sie sollen im

Abpflücken die Finger sein behutsam und spitzig gebrau¬

chen/ und wer esam besten gethan haben will/ verstelle

Frauen-Zimmer / welches ohne dem gerne reine und zarte

Finger hat/und fein behutsam ist / darüber: Dann das

drein Reisten und Brechen / als wann die Bauern Nüsse

schlagen/gehet hier nicht vortheilig an. Wo man nickt

die Blatter zu paar-und paaren / oder ein Blat nach dem

andern bescheiden abpflückt / und vielmehr am Ast zerret/

so hindert man das Wachsen der Baume / und die Wür¬

mer gemessen das Zerquetschte nicht so lauber / als es seyn

sollte. Dann gemeiniglich bekommt die Fütterung von

zerrissner Rinde/einen widerwärtigen Geschmack / und

die gepressten Blatter erhitzen sich/ trocknen aus / oder ge¬

winnen Blasen voll schädlicher Feuchtigkeiten. In

Summa/hierist nichl oben hinrauschende Aufsicht vom»

nöthen: und durchaus nicht zu leiden / daß ein alter Ast/

oder eine jährige Sprosse abgerissen werde. In der vier,

ten Figur stellet sich ein Mensch dar / so den Würmern

aussüubert. K. Ist ein in offenem Feld stehender Maul»

beer-Baum. Der Bauer L. welcher zum Blatter ab¬

nehmen bestellt worden / dörffte wol ein behutsames

Weibsbild sevn. v. ist ein mit Blattern und nach Haust

zu tragender Sack.

Das V. Kapitel.

Neman die zum Spinnen zeitige Würmer behandeln und tractirm
soll.

Inhalt.
^Natürlicher Fleiß und angedorne Kunsk-Nbungder Wurmer.

Kennzeichen der vollkommenen Geschicklichkeit zum Spinm

h>2. Fauung der Epinn>Hütten. h. z. Das Reissifl ist abzu»
toppen. H.4. Zween Deller zum Spinnen fertige Würmer
werden unter die Hütte gethan. h.s .Werden auf eine andere
Hütte getragen.h.6.Wie mit denen umzugehen/welchenicht
wol a«vm»dirt oder herab gefallen waren»

§. i»

-Eiden-Spinnen ist das Tagwerck dieser

Würmer/wovon sie weniger/als derVo-

gel vom Fliegen/ und die gewesene

ne von ihrem Spinnen feyren kan. Wer

5s> ein Vergröfferungö-GlaS nimmt/der sie,

het/daß dieMüzM/ja dieMaulbeez-Blätte: von viel kau»

senden Fäselein zusamm gesetzet / und in einander gewun¬

den sind.Es braucht bey diel? Thierlein wederAntreibung

zur Arbeit/noch Unterweisung den Faden zuziehen! Sie

sind für sich munter und geschickt genug darzu. Die

Menschen haben dabey nichts zuthun / als ihnen Platz

zu lassen / da sie ihre Spinn -k'roceilion treiben können.

Wann nun die Wurmer / wie wir oben gemeldet / fein

bald innerhalb anderthalb Monaten / oder etwas später

insieben Wochen/zu ihrer Vollkommenheit angewach,

sen/ so hat man auf ihr völliges Spinnen seine Gcdan-

cken zu richten. Es ist aber diese Vollkommenheit aus

unterschiedlichen Zeichen/ und zwar also/ abzunehmen.

Wann
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Wann nunmehr die vierte Häutung verrichtet / so ist der
Wurm zu seiner Vollkommenheit zimlich weit ange¬
ruckt; aber doch hat er seine rechte Höhe noch nicht er,
reichet: Dann dahin ist noch ein Tag oder zwölff zu ver¬
ziehen. Wann er nun gantz vollkommen scheinen soll/
so muß gegen den Kopf und um den Schlund eine Nase
und Augen hervor brechen / der Rüssel wird zugespitzter
als er vorher gewesen / werden. Am Leib wird er viel
heller aussehen. Die vorher grüne / um ihn herum ge¬
hende Reife und Circul / werden eine gelbe Farbe / eben
wiedie in ihrem Magen sich zeugende Seide ist/ erlangen.
DaS sind dann Zeichen/die zimlich wol zutreffen ; aber
dasunbetrüglichste bleibet doch/ daß diese Würmer die
vollkommensten sind / welche sein lebhasst und .i«üiv, ohne
was nach dem Laub zu fragen / herum kriechen/ und zu-
verstehen geben/sie kalten sich nun viel zuthun fürgenom¬
men/ und ihr unmüssiges Gespinste / davon sie bereits
kleine Seiden-Trümmlein an dem Rüssel tragen / werde
baldangehen. Ich weiß ihrer viel/die sich selbst zur Eiw
bildung derer vollkommenen Seiden-Würmer damit
verführt haben: weil die Würmer / innerhalb erst-er,
wähnter zwölffTage / hin und wieder Seiden-Faden ha¬
ben fahren lassen. Sie baben uns aber auch erzehlr/und
wir haben es mit eigenem Schaden erfahren / daß sie/
wann man sie in ihre Spin-Hütten/ und al o zu frühzeitig
gebracht/ergelbtund/aus Mangel derLufft/ deren siege-
g n die letzte Tage am meinsten benöthigt/ gestorben sind:
Dann in solchen Fallen entstehet in ihrem Magen / wo
die Seiden Wcrckstatt ist/ein Brand/ dadurch das Ein¬
geweide/welches zu Seiden werden soll/von der Hitz ver¬
zehrt/daher dicScide faul werdö muß.DieVeränderung
ihrer vorigen Farben/und die Verliehrung der Weissen/
entdecket ihre Vollkommenheitam leichtesten. Sie wi-
ckelnsich/ einem der sie berührt/ gleich um denFinger/
und bangen sich gewaltig ein. Je mehr sie sich nun an,
bencken/jestarckersinvsie; Undje ohnmächtiger sie sich
im Einhencken beweisen/ je weniger Kräfften wohnen ih¬
nen bey. Die Gesunden haben Fleisch-Farbedurch¬
scheinende Füsse; die Schwachenkurtz/und gleichsam
von der Wasser-Suchtaufgeloffene.

§.2. Was ist nun/nach Erkanntnus ihrer Voll¬
kommenheit/am ersten mit ihnen fürzunehmen ? Die Er¬
bauung der Spinn-Hütten/ Anschaffung des glatten
Reissigs und Gesträusses / neben denen Brettern / ist das
nöthigste; alles muß überaus sauber und rein / es maq
schon gebraucht/oder von neuen darzu gerichtet seyn. Es
verhalt sich unterdessen die ^rcKireNur der Spinn-
Hütten folgender Gestalt: Erstlich wird ein dürres Reis,
sig zusamm gesucht. Wers von Genster oder Hasen-
Brimm/ LateinischQcniliznonspino5a>habenkan/der
hat sich wol versehen. Die Gestalt dieses frischen Gen,
stersist/ daß es höltzigte grüne Gerten/ dünne eckichte
Zweige / langlichte Blatter / fast wie der Flachs / und gel¬
be Blumen bekommt. Wachset gerne an sandichten und
Sonnen-reichen Orten. Kan man dieses nicht haben/
so ist Reben-Holtz gut genug/das wol ausgetrucknet ist.
Bircken-Reissig will den Würmern nicht anstehen: Sie
werden auch eh alles andere Holtz/ als dieses / erwählen/
als dieses zum klettern gebrauchen.Man nehme aber un¬
ter allen was man wolle / so sehe man ja zu / daß nichts
dörnichtesoderspitzigs/ woran sie sich im hinaufsteigen
oder herunterfallen reisen könnten / daran seye. Muß
man sich mit Bircken-Reissigbehelffen; so nehme man
entweder von Schreinern Hobel-Späne / oder von Kör¬
bemachern Weiden-Späne/ zettle und streue sie zwischen
das Reissig / so dienen sie ihnen an statt zusamm gerollter
Hölen/darein siesichihreSpinn-Stubenbauen.

L. z. Bey dem Reissig ist noch zu beobach^TT^
man es oben abkoppe/ m die Stellen hinein zwmae/ d.
es oben und unten anstehe / und sich von oben wiede k!?
abbiege und schlage: das wird denen Seiden-Würm?»
darzu dienen/daß sie oben Platz finden/ und nicht lolM
zurück herunter bortzeln. Ehe noch das Reissiam dem»
Hütten zubereitet / und zwischen die Stellen ausaew
worden / wird nöthig seyn / daß ihr von diesen Ä r n-
Stellen das Maas/ wie weit ein Laden oderBrervon
einander steke/nehtuet.Äöo serne
z.vierte! unsrer Elen koch von dem untersten bis zum
sten gebührend ist/ so muß das Reiß um 6. Zoll län-i-
als der Raum von unten und oben/ seyn - damit sich baz
Reissig umlege / und herab biege. Stellt man nun -.
Reißdargegen/ so schlich sich aus dem Überhang ode-
gleichsam ein gewölbter Bogen/ und sieht wie eine Hi,
te aus.

§. 4- Haben nun die Hütten oder
sie bey denen Jtaliänern heissen/ihre oben bedeutetes
he und Weite/ so thut man ein paar Deller voll,derer W
Spinnen fertigen Würmer unter die Hütten / legt ein
reines Papier unter / und verstehet sie zur Zehrung (da¬
durch man sie/ ob sie recht vollkommen / auf die M
fetzet/) mit einem wenig Maulbeer-Blättern. Sie w
den aber dieses so bald nicht mehr mögen / als fertig sie
zum Spinnen sind ; Hingegen sich desto behenderes
das Reissigund in die Hütten verfügen. Da machen s>e
dann ihre Seiden-Hauslein / nach einer guten Weide/
spatzken in denen Weiden-oder Hobel-Spanen her«
bleiben ein wenig/ als ob sie ob diesemSpatziwGanqer,
mattet wären / ruhig/ und lassen zu ihrer Reinigung,
und/ als wann sie sich zum fernernWeqe saubern wollten/
etliche helle Wasser-Tröpfieinvon sich: Kundschaffcml.
lerhand Winckel aus/biß ihnen ein tauglicher/derRaM
genug / sich darinnen wol zu wenden habe/sürkomniii
da fangen sie erst an / sich in ihre Hausiein zu versperren.
Der Grund darzu wird gantz unordentlich / vone»M
unnützen Gewebe/angetragen/und so weil stereichenk^
nen / von ihnen rings um mit aus dem Bauch geM
ner <?eide/vermittelst ihres nun spitzgen Rüssels/ anze-
henckt.

§. s. Am dritten Tag des Aufsteigend und des An¬
fangs von der Würmer Spinn-Arbeit/gibt man acht/
ob sie alle aufgeklettert / und wie viel ihrer spinnen: k
nimmt man / die noch unten auf den Brettern undW«
tern sich aufhaltende / von der Stelle / aber ohne Bett«
fttlng der Hütten und des Reissigs / und sonder Bewe¬
gung des Gestelles. Papier / Laub und Würmer/ ckS
wird von denen Brettern genommen/die Würmer ader
pflegt man aufeine andere Hütte zu tragen / vorher M
lind und rein Papicr unterzulegen/und Blätter nebenan
zustreuen; Wann nun unter diesen Würmern einiges
Spinnen ein-und andermal träg erfunden worden/ die
muß man aus allenHütken zusamen/und selbhze meinem
dere Hütten zu versetzen suchen. Wollen sie auch da M
spinnen / so bricht man ihnen an der Kost ab / und entzie,
het ihnen endlich alle Speiß/wann sie vom Leibe komm/
und röthlichte Farbe gewinnen : Endlich muß man sieja
zur Arbeit / die ihnen doch von Na tur gegeben und ange«
bohren ist/ aber nur / daß sie selbige zu bequemer Zeit
sürnehmen / zwingen. Welches am besten gedeihet/
wann man die / so nachlässig und träger als die andern
sind/ in Scharmützelnstecket/und hernach sichhM
man von denen Saumselig-und Spätlingen/ iMS
Brüt nehme: Gestalten hier eine gewisse und umtr»
liche Lehre bleibet / daß von faulen und trägen Elim!/
weit liederlichere Kinder kommen. ^
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§ 6. Was sonsten unter denen Spinnern / des schon schmachtig und kurtz worden/ist/wie gedacht/in pa,
t>rts wegen nicht wol sccommoäirt. oder wieder her, pirne Scharmützelnanzuweisen: Wobey man zum Vor«
gefallen gefunden wird / das muß man also handeln ; aus zu wissen hat / daß sie so versperrt /zwar eine Seide
Uieniae/welche kein anstandiges Platzlem/ausselbigemspinnen / die derjenigen / welche ihre Arbeit in denen Ho,
^Seiden -Häuslein zu spinnen / gefunden haben / und bel- oder Weiden - Spänen angezettelt/ nichts nachzuge,
n den äusserstenTheilen/odernur am Rand des Reisslgs ben hat; aber die Hauslein/ die sie aus sich scl bsten bäum/

An/ müssen herab gethan und bequemer an einen andern werden so gut nicht/noch so formlich / als der andern seyn.
Lrl/ der ihnen mehr Raum zur Arbeit überlasse/ logirt Befindet man / daß einige darunter ausstössig werden / so
«erden. Hingegen wo man siehet/daß etliche von der soll man ja nicht zaudern/stc alsobald von der Gesellschafft
Men herab gefallen/ sollen siewieder dahin gesetzet wer, der noch Gesunden/ abzutheilen/ gar in ein anderZimmec
den /wo sie/gleich denen andern/ihr Spinnen beginnen zu tragen/und diesen gleichsam neuen Spital/mit lieblich
Mb abwarten können. Was aber von beyderley Sorten und gesunden Rauch, Werck annehmlich und heilsamer
^r unbequem einquartirten und derer herabgefallenen / ju machen.

Oa6 VI. Kapitel.
Der Würmer Art zu spinnen.

Inhalt.
i l rxr rechte Anfang ju Spinnen/dessen Artigkeit.Unterschied«

liche^arben der Eylein. h. 2. Von den Spinnenden muß
man unmässigeKäll und Hitz abtreiben. z. Fünf Spinn«

Zag«, Welcher Wurm einmal «m Spinnen gebindert wird,
dttfängl nimmer an. §. !.

>Un wollen wir die Seiden-Würmeranse«
hen/ wie sie in der Mitte ibrer Hüttlein
sich aufgehalten / Eckel am Essen gehabt/
und am Rand herum geschweiffer sind.
Die meinsten sind gelb / entweder über
und über / oder nur hinten auf dem Ru,

ckenworden / daraus kan man sehen / von welcher Färb
w Seide werden soll. So sind dann die Spinnerezu,
jimmen gelesen/ das Zimmer ist annemlich geräuchert /
hMeWg ist gestellt / daß derUnrath durchfallen kan/
dnkeibder Wurmer hat sich gereinigt/ und die Thierlein
kben angefangen den ersten Faden zu ziehen. Nach die,
fallen geht es nun erst rechtan: Jhresorderste Arbeit
iß, daß sie gleichsam das Gröbste ihres Gespinstes oder
dasWerck/ und die groben verwirrten Fäden / anderen
Werhaffrigkeit ihre Evlein hernach hangen / machen.
Daraus folgt des Bälgleins engere Zusammenwindung:
«demder Wurm die Faden bald in einen Kreis / bald
Mergeraden Linie vor sich/bald rücklings ziehet/bis
einEysormliches Bälglein oder Beulelein den gantzen
Wurm bedecke und unsichtbar mache. Inzwischen sind
dochetliche darunter/ die das Spinn-Werck so weit nicht
kingen, sondern entweder aus allzubegierigem und über,
Mm Spinnen / oder aus Verlassung der natürlichen
Wen abstehen und sterben. Die Faden ziehen sie aus
demMunde und indem sie den Leib bald so/ bald änderst/
imndher bewegen / so hangen sie selbige bald da / bald
Imen an. Ja mit den vördern Füssen legen sie es an/
ebenwie es etliche Raupen gibt / die sich ausholen / und
die die Spinnen ihr Gewebe aufführen. Von diesen
Wn ist baldeines hell-grün/ bald ein anders Zitronen-
B/wieder eins weiß/offr sind sie. inwendig weiß/und
Hnwendiggrünan der Färb.

§. 2. Im übrigen können die Menschen / bey dem
Wen Spinnen derWürmer/nichts ferners aber doch
dchs werden sie mit Nutzen nothwendig thun / daß sie
mdem Zimmer / darinnen sie sich eingesponnen/ vermit,
Beiner um das Reissig gezogenen Decke/ Hitz und Käk
>labtreiben. Innerhalb zwey oder dreyen Tagen/wer¬

den die Evlein fertig / nach welchem sie innen weder sich
bewegen noch/wie vor/rauschen.Wosernihr alsdann das
Eylein mit der Hand rollet / wird es wie ein Körnlein an
die Seiten fallen / und das ist ein Anzeichen / daß der
Wurm verändert worden seye / in eine Gestalt / welche ei¬
ner rothen und rundlichten Boknen/oder einem Dattel,
Kern nicht unähnlich ist. Oder etwas deutlicher -

§. z.^Das gantze Spinnen wahret sünff Tag in
einem Stucke. Am ersten Tage spinnet er das oben von

uns benamste Werck/oder Seide / welche

ihren Namen von klore oder der Blühe hat: weil sie
vor dem Häuslein / welches aus laurer reiner und seiner
Seide bestehet/wie die Blühe vor der Frucht hergcher.
Diese kan änderst nicht/ als am Rocken oder Rad gespon,
nen werden. Und das iit eben die ttrsach/ daß wir oben
gemeldet haben/ man müsse die Hütten/samr dem Reissig
undHobelspanen/von allem Unflath rein erhalten: Dann
dieser würde die klarer-Seide zum Anspinnen gantz un,
tüchtig / und also zum Gebrauch unnützlich machen. Der
andere Tag wird vom Seiden-Wurm dahin gewendet/
daß er sich mit dem Kern der besten und reinsten Seiden/
über und über bekleidet und zimlich verdecket. Am dritten
Tag macht er seinen Schirm so dicht/ daß man gar nichts
mehr / von dem Wurm / zu Gesicht bringen kan. Die
zween übrige Täge spinnet er sein Hauslein gantz fest an
einem einigen fort und fort aneinander hangendenFaden/
der so lang ist/daß man ihn( wie ein Goldspinner sich rüh
men kan / aus einem Ducaten einen Faden gezogen / der
mehr als zweymal um dieStadt Nürnberg herum gieng)
über zwo Meil-Wegs ausdehnen könnte. Wobey dieses
nicht obenhin zubedencken/ daß dieser Faden/ an allen Or¬
ten/ in einer durchgehenden Gleiche/ nirgend stärcker oder
schwächer/und so zähe ist/daß er für sich selbst nie abreistet/
wo man den Wurm nicht muthwillig im Spinnen störet/
welches / wofern es einmal geschiebet/ verursacht/ daß der
Wurm nimmermehr zu fernern Spinnen zu bringen ist.
Ehe wir nunmehr zum Abnehmen der Eylein weiter fort¬
gehen / so besehe man im sünfften Kupfferstich bey ein
Mensch/welchesdie Seiden-Würmer vom Lager ab¬
nimmt. V. Ist iemand / der den Wurm auf das Büschel-
weiß und Gewölb-artig-zusamm-qebundeneReissig setzet.
L. Ist das mit Würmern wolbesetzte Reissig; und v. ist
die Decke / damit das Reissig um und um / wider die Hig
und Kalte verwahret wird.

Lcccccc Das
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Da6 VII. Kapitel.

Das Abnehmen der Seiden- Häuslein.
Inhalt. aus obigen Discursen / daß ihne
behutsam abzunehmen. Es ist damit wann ^ worden / zu s<

^ s zu thun/ wann sie nicht alle zugleich Todung beschleunigen will, der l
abzunehmen und abzuwinden sind.Wie man die Wurme tö- Sonne wärmen / schlage sie UM die Häuslein, li> wirü
de. §. z.Wie man sie in Back.Ofen legt,und in welchem ji^nder 9ebens-?ltbem in t^em ^
Fall. h. 4. Daß man nach diesem mit dem Abhaspeln nach w"en oer ^evenL^ryem IN oem ^vercter baldverhauchen.
Gefallen verfahren könne/geschwind oder spat. §. z. ES konnte sich indessen auch zutragen/daß et«

§. i. liche Tage ntichemander die Sonne wegen Regens M
An rechnet von dem Tag / an welchem die man köm,

Würmer zu spinnen angefangen/bey dochmchlwarcen/weil man das Durch keifender Wui-
neun Tage / da die Würmer mit ihren zu furchten hat/ so ist kein aMr Mittel/als diese Se>-

Häuslein völlig fertig und sie selbst verän- den^auvlein in einen warmen^<?ack-Ofcn/dermilKsh«
dert werden; nach welchen man die Sei- Ai oder wol dürren Holtz geschuret worden/zu legen.T«

- ^ ^ den - Häuslein abzunehmen Erlaubnus nassen oder^rischen Holtz dampffet/ifi ^
bekommt. Man muß aber die Sache fein behutsam an- Se^ean Dauer unc der ^arbe gefährlich. Wer es ^
«eben/ und ja zu sehen/daß man durch plumpes Herab« benkan/ und bey wem es sich cbm schicket/ der legesiek».
reissen nichts zerdrücke / noch die Seide ineinander wirre/ ^
welches hernach das Abhaspeln desto saurer und mühfa- worden, ^.a schiebt man dann ^>e Hauslein ( ^eruichl
wer machen würde. Es ist aber/ ob gleich der Wurm in durchgehen) in

fünsTaqen fertigworden/ bis in den neuntenTag ohn- Korben/Ä.ulttrn und Sacken/die alle wol gemnigt/M
aefehr deswegen zu warten/weil/wofern der Wurm sein oben Mit Papier zugedeckt sind/damit die oberstenHäuö«
Gespinst spät angefangen / und wie gemeldet bey 5. Ta- ^ ^
gen / bis er mit seinem Hauslein zu Ende kommt / zu thun ^ Seide/ bey allzustrenger Hitze nicht zuschan-
dat/ er nicht darf gehindert werden/dann er hörte/ wie de^der^urinaberincemHauslemdestogewissttch
wir gleichfalls gesagt haben / alsobald auf/und also gieng Grund gehe / daß er nicht nur ersticke/ sondern auch »er,
das meinste Theil der besten Seide zu schänden. Dero« l.orre.(.me Prob davon zu nehmen^ langt man ein HM

wann sie von demSpinn-Platz abgenommen worden/ ^ verdorrt sey/nur daß man t>«

noch vier oder fünff Tage liqen/hernach haspele man die- nicht zu lang m der Hitz lasse /b>s ;war
selben erst ab / und winde sie aufStrennen. Ehe aber ^ ^ ^ die^eide nichtverbrenne,
dieses fürgenommen wird/so betracht« man im sechsten -ut einem Worten beyderley fallen/da man sie in^cr

Kupfferstuck das mir Seiden - Häuslein angefüllte Reis- ^ todten will^/ last sich kein gewA
siq unter dem Buchstaben Und bey V. die Leute/welche ^ lange ^e>t e^arzu gehöre. ^ii
dieHauslein auszuklauben und in beystehende Körbe zut>-mübersind stunden beylaufftiq erfordert; der Ofen aberthutinei-

§. z. ES pflegt sich in dessen offt zuzutragen / daß ^ Ä)iettelstund das <^eine. Bey diesem 5el»tcrn üi die«

man wegen besonderer Menge/ die Hauslein nicht alle lnercken / wann man die «^eide nicht veruw
abwinden kan, wie es doch billich seyn sollte / wann mans wil^ daß man sich mit aufmerchamenÖbttn/neben
fein leicht abwinden wollte. Dann je länaern Anstand das Ofen-Loch stellet/un belauert ob man sie mcht sWx.
man mit dem Abwinden nimmt/ je mehr wachset auch die knicken höre. c ann wo sich das ereignet / da nuch
BeschwerUng dieser Arbeit: Sintemalen der Leim / wel« . gewärmte
cher die Seiden aneinander klebet/imniermehrund mehr cke/bivdie Warme verdampfft hat/ deswegen geschlagen

hartwkd. Die Seide verliert viel von ihrer Schön- werden/ dam.t sie n >cht / woftrn sie etwan zugeschw.nd>n

heit / und mindert sich deren Glantz. So wird sie auch ^ Mische Lusst kommen / sich wieder erholen können n.
mächtig durch die Würmer / wann sie sich durchbeissen ^ ^
wollen / verderbt. Bey einer grossen Meng aber der eben auch dieUrsach/warum wir im vorhergehenden --

SeidewHauslein last sich/wo man auch schon mit vielen , bey der Donnung dieser Häuöem/ elbigc

Lmten versehen und sehr steissig ist / unmüglich mit dem wofern s^ wol erhitzet und die Wurmer ersticke sind 1

Abwinden fertig werden : derowegen ist bey dieser Für« wanne Kotzen und Decken emzuschliessen geraten

fallenkeit kein anders Mittel/ als denen Würmern/ eh sie ist in dem ^ll/ wann man u«durchbohren können / wann man die Häuslein nicht ab« Hauslem/ m Manglung der S onnen- Hitze ni den ^ kii

haspeln kan/das Leben in ihrem Gefängnus/darinnen thun muß/m Acht zu nchmen/daß man nemch
sie bisher noch versperret sind / zu nehmen: welches dann ^ ^ /
durch Zertrücken gar nicht geschehen soll / aber wol durch abschele / dann sie kan erst ich nicht gehajpe.t / und da»»

Ersteckung leicht verrichtet werden kan/wann man nem- auchsonsten im Ofen leicht verbrennt werden. ^lich die Häuslein / bey warmen Wetter an die Sonnen- §. 4. Wann nun die Würmer in denen HauS!e>!i

Hitze um die Stunden leget/da die Sonne unsere Lufft aufdieserzweyerley Arte .^inegetödetsind/soharesni!!
am meinsten erwärmt hat: dabey breitet man sie auf lei« dem Abhaspeln gute Weg! / man mag die Hauslem !u>

nen Tüchern aus /wendet sie offt wiederholter Weife um/ fammen in eine Kiste legen /und etliche Jahre/ und M
daß es änderst nicht seyn kan / die armen Würmer müssen bis ins vierdte/verwahrlich ausbebalten nach welcher?e,l

ersticken / welches ihnen widerfubre / wann sie auch nicht sie sich so gut werden abwinden lassen/als es bev denen M
in ihre Häuslein eingesperret waren; dann wir wisse« pern/die ehe sich der Wurm hervorheben / abgeiMl
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worden/ geschehen kan, so wird auch der Seidm an Güre Sonne nicht gebessert/ der sich aber imZurichten wieder
nicht das wenigste abgehen: ausser der Glantz wird an der ersetzen läst.

Das VIII. Kapitel.

Bon Begattung der veränderten Würmer.
Inhalt.

., Welches die besten Hauslein. Welches Männlei!, oder W«ib»
' lein? Doppelle Häusleis. H.i. DasAndänqen der Häus-

Ic»> an einen Faden, h. Z. Verkupplung und Scheidung der
Männlcm und Weiblein. §. 4. Everlegen. Erkänntnüs de«
na Güte. §. 1.

On diesen in die Körblein zu werffenden
Hauslein pflegt man die besten und schön¬
sten auszulösen. Es sind aber diejenige
für die beste zu halten / welche fein schwer/
und zimlichhartzu fühlen/und wol leib,
farbig anzusehen sind. Wann man auch

Men will / in welchem Hauslein / Hute oder schlimme
Würmer zu Zwiefaltern seyn / so halt man nur das
Mleinan das Ohr/und schüttelt es davor: Bewegt
schderWurm ausdas Schütteln nicht/ so hat man ihn
„miß für gut anzunehmen/ last er sich aber von der Stel¬
le schütteln/ so ist er unfehlbar nichts nütze. Wer nun
me siarcke Zucht auf das künfftige Jahr zu behalten ver-
kngt/der muß auch viel solcher Hauslein aussuchen. Zu
e,ner Untzen paart man gemeiniglich hundert Männlein
und Fräulein: Wann aber andere ein Mannlein mit
MnWeiblein verehlichen/ so ist es ein gewagtes Spiel.
Ms daß man aber ein kennbares Zeichen/was Männ-
lün und Fräulein seyn / habe/ so gebe man nur auf die
Form der Häuslein Achtung. Die Hauslein / welche
schmier und langlichter als die andern sind / dürffen kün-
ich für Männlein genommen werden. Die stumpficht
»ndkumpficht oder rund-bauchichten sind gewiß Weib,
lM. Wann man viel doppelte Hauslein antrifft / wel,
Weswegen geschiehet / wann zween oder drey Würme
m Häuslein coll-ZiMer mit einander gebaut / weil sie
üiliveder nicht genug Raum gehabt / oder der ^aame
M einerley Art gewesen / so ist es ein Unglück für den
Seiden-Wurm-Pfleger:gestalten man mit dem Ab¬
winden erstlich nicht wol zu recht / und dann auch sonsten
inVerlust kommt / weil nur grobe Kneul-Seidedaraus
Machen. Darum lege man alle Doppelte fein allein /
mdnWN sie so zusammen gelegt / so haspelt man dieselben
ab/ und macht sie zu Strennen; die eben sowol mit denen
andern seinen Seiden - Strennen nicht zu vermengen
s!lii>!Sintemal diese letztere von doppelten Hauslein
chehchelte Seide weit gröber / als die / welche von ein-
Angezogen worden seyn wird. Die Faden sind auch
nch in so guter Ordnung / und lassen sich so verwirrt
Wn/ als verwirrt sieAesponnenworden.

§. 1. Der Sache ferner ihr Recht zu thun/ so wer»
kndie Männlein und Weiblein in gleicher Anzahl an
«seidenen Faden qehangt; dieser muß gantz subtil
lUchden Rand der äussersten Seide / und mit solcher
Wulsamkeit/daß man ja die HauSlein nicht durchsteche/
gezogenwerden: daß also die Hauslein aussenher ( wie ei-
neZwiebel-Kette zu Bamberg in der Mitte durchstochen
Macht wird) aneinander hangen. In solcher Positur
>Man sie/bis sie Lust bekommen sich auszubeissen / und
chinmen zuthun / wiewol man ihnen doch eine kleine
Handreichung thun soll. Woserne sie nun das Gefäng-
mszu eröffnen / und selbiges zu verlassen im Werck sind/
l» muß man Weiblein und Mannlein / wann sie so unge,

schickt waren / daß sie nicht selbst zusammen giengen / ver»
embarn/ und bey dieser Zusammenbringung mit einander
auf Nuß-Laub / welches auf einem Bret auszubreiten ist/
legen. Auf dieses Laub legen die Weiblein ihre Eyer /
weichegar leicht/wann die Blätter dürre undzu Pulver
gerieben worden/ davon abgenommen werden.Nur muß
man mercken/ daß man auch den Pulver-Staub des
Blats von dem gelegten Eylein abblasen müsse. Man
könte sie zwar auch auf andere Materien legen / als auf
Leinwand oder Papier; allein man kan hernach die Eyer
gar schwer / ohne viel zu zerbrechen / herunter zwingend
Es dörssre aber jemand fragen: Welches sind dann unter
denen Zwiefaltern die Weiblein und die Männlein ?
Man hat zweyerley Kennzeichen/ dadurch man sich des
Unterschieds ihres Geschlechts versichern kan. Das Erste
ist das hefftige und geschwinde Fladdern mit denen Flü¬
geln/ dann das Mannlein last damit nicht nach / bis es sei«
nen angenehmen Gegentheil / das Weiblein / mit dem es
sich paaren kan / gefunden. Das Weiblein bewegt zwar
auch die Flügel/aber gar bescheiden/und nicht so behende.
Das andere Kenn-Zeichen ist/daß die Weiblein viel weis¬
ser und von grössern Bauchen als die Mannlein sind.

§. z. Wann nun die Männlein und Weiblein ei«
nen Tag lang / etwan vom Morgen bis Abend mir ein,
ander gehauset / so thut man sie/wofern sie noch aneinan¬
der hangen / von einander; man muß aber diese Eheschei¬
dung ausdas subtilste furnehmen / die Weiblein in der
voneinander Trennung nicht anrühren / und nur daS
Mannlein wegziehen: dann an diesem ist nichts gelegen/
noch zu verderben/gestaltenman sie ohne dem nur denen
Hünern sürwirsst. Wären sie aber ehe selbst von einander
gegangen / und hatten das Bett eines Tages einander
nicht ausgehalten / so muß man eine gute Ehe stisslen und
sie wieder zusammen paaren. Daher wäre es fast nöthig /
daß man von Morgen bis Abend gute Aussicht hatte/
angemerckt die Zwiesälter insgemein/ beym Ausgang der
Sonnen aus denen Häuslem kriechen/und sich mit einan¬
der zu paaren gar nicht saumselig sind. Wofern es sich
nun zutrüge/daß ein-und anders Männlein/aus Mangel
natürlicher Kräfften/ wie nur erst Anregung gethan wor¬
den / von dem Weiblein und dessen Beywohnung zu bald
nachgelassen härre; so muß man diese Wittwen nicht lang
alieine lassen/ sondern sie sobald mit andern Männlein
versehen. Es ist aber vernünfftig / daß man frischer und
siärckere zu diesem Werck auszusuchen habe.

§. 4. Daraufgeht es an das Eyerlegen/derenGü¬
te daran zu erkennen / daß die Besten zuletzt dunckel grau
bleiben/vorher aber sich osst an der Färb verandern: wie
sie dann gleich nachdem sie gesetzt oder gelegt worden /
weißlicht aussehen/bald grünlich/ferner rörhlich/und end¬
lich dunckelgrau/undzwar je dunckler/ie besser werden.
Woserne die gesetzten Eyer keine Veränderung anneh¬
men / sondern bey der weissen Farbe bleiben / so hat man
auf deren innerliche Güte gar nichts zu bauen. Die An¬
zahl solcher Eyer/die von einem einigen Weiblein herkom¬
men/ erstreckt sich wol aufdre» hundert und drüber/ wann
sie alle Eyer/die sie in sich haben/von sich lassen konten;
dann es geschiehet offt/ daß sie an denen zurückgebliebenen
ersterben/und also eine Mutter und viel Kinder beysam-
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1126 Des klugen und Rcchts-verftöndigen Haus - Vatters
menblesbenl Wasaber von ihnen an Eyern gesetzt wor- man also zur Brul zugebrauchen gesonnen ist7däs?z
den/das ist trefflich denen Nachstellungender Ratzen/ man mit ausländischen Eylein/die man erhandeln kan,
Mäuse/Sperlinge/ Schwaben/ Hünern und Grillen un- verneuern/und von den Fremden die Hauslein -Eyer,u ->
terworffen / und soll desto weniger unbewahrt gelassen ner neuen Brüt / auf das nechstsolgende Früh-Jakr /
werden. In solche Verwahrung bringt man sie aber von wehlen. Erstermeldete fremde Eylein steigen von Jakni
dem Laub / oder dem Papier / oder denen Binsen / oder / zu Jahren an ihrer innerlichen Gute / immer besser an/ >„
welches am schlimsten / wann man sie auf Leinwand Eyer dielen Ländern: aber doch hoher nicht/ als bis nach denu
setzen lassen muß / nicht mit einem Messer / wann es eine Jahr/ nach welcher Zeit man sich / weil sie würcklich v-r-
Brüt geben soll/sondern mit gülden oder silbernerMüntz/ derben/ ihrer entledigen soll,
mit welcher man sie in die Schachtel streiffen kan. Was

Das IX. Capitel.

Die Farbe der Seiden -- Häuslein.
für denen hüten/ in welchen der Koch / oder der versterbt,
ne oder von denen Würmern verzehrte Kec)cklus ijgi.

§. z. Aber wieder zu unsern Seiden-Häuelm^
gelangen: So wird die Aussuchung derselben/voiieill.
chen / nach Schätzung der Farben / angestellt. Diemu-
welche wie vollkommenePomerantzen-Farbe haben/wlil
man/ür die Besten halten; die grünen undweissenwo!.
len für die Mittelmassigen; die Citronen-farbige oder
Güldenen / wie man sie nennt / für die AllerschlimstenP.
achtel werden / wiewol das innere Hautlein / welches sich
um den Wurm gelegt / bisweilen weiß / aussen abergell»
scheint:die äussere Seide aber/welche Jsidorus Griechisch
?lscmm nennen will/soll ihm änderst nichts/als das grobe
Werck der Seiden seyn / welches allezeit weiß ist. Cs
ist auch offc das grün-aussehende gar wenigvon dinnge«
machten Citronen-gelb und weiß unterschieden/undstehet
es eben aus/ als wann ein Mahler Weiß mit dinnenGw
nen hätte vermischen wollen.Bey uns heist mans Mich/
grün / wiewol auch die andern Farben mit einander weiß
gemacht werden vom angezündeten Schweife!,Dunst/
die Gelbe aber auch en der Sonne. So viel hält
vms p.m. Z97. davon. Was der Runsiliebende/den
andere ^uNores der Haushaltung in dieser Materie
abermal so vertraulich ausschreiben / davon halte /das ist
ausIolgendön zu vernehmen / der sagt: Die gemeinste
natürliche Färb der Seiden / eh ihr eine andere durch
Kunst gegeben werde / sey gelb / oder eine nicht fern von
derselben abgehende Färb. Der gar geringe Unterschied
verliehre und vereinige sich / wann man sie auf einen
Strennen untereinander haspelt. Dieweissen Häuckin
geben Weisse; die schwesselgelbe/ Schweffelgelbe-,und an,
derfärbige Hauslein / auch anderfärbige Seiden. Enk
lich wird aus diesem nicht weit von einanderabgehenden
Farben-Mischmasch/ doch eine gelbe Seide; Gestalten in
allen eintzeln Farben / doch das Gelbe meinstens hervor
sticht. Zu dem so verlieret ja jede Seide im Abkochen ike
Farbe: Daher derjenige seinen Müßiggang übel brauch«
te/ wer eine jede Färb aussuchen und just zu ihres Glei¬
chen abwinden wolte. Verlieret sonsten die Seide ihren
Glantz/wann sie an die Sonne geleget wird/nochmck
aber/wan man sie in dem Ofen getrucknet/so hat es iM
zu bedeuten; ja es kan änderst nicht seyn/man muß sievor«
ker an die Sonne legen / eh man sie in den Kessel zums«
fen/ willens ist.

§. 4. Beym Abhaspeln ist noch dieses zu merclen/
daß man es je ehe/je besser zwar fürnehme;allein es Doch
besser / nian erwarte / bis die Hauslein zu ihrer VcMin-
menheit gelangt / welche die Seiden um ein merMc»
vermehren wird. Dann wenn gleich der Wurm niil s<!<
nem Gespinst noch nickt völlig zum Ende gekommen /ja
wann auch das Häuslein nur halb ausgemacht warc/ P

Inhalt.
h.!. Eeiden'Hauslein / den Wurm sortzuflantzen / werden aufge,

hoben. Wie viel ? h. 2. Die übrigen dienen zur Artzney/ oder
werden abgehaspelt. §. z.Die Aussuchung nach den Farben.
Die natürliche Farbe ist gelb. h. 4. Mehr Regeln vom Ab,
haspeln. h.s. Dle beste Seide abzuhaspeln.

§. l.

!.Je Seiden-Hauslein/ an welchen kein An¬
zeichen der Bewegung eines lebendigen
Thlerlein/ nach oben beschriebener Hal-
tung vor das Ohr/ übrig ist/ werden/ wie

. abermahl schon berichtet/-um Gebrauch
genommen. Etliche werden den Wurm fortzupflanzen
aufgehoben / und zwar wenig/so viel man zum Seiden
machen vonnöthen hat. Dann ein einigsWeiblemgibt
ja gar viel Eylein/von welchen man eine ansehnliche Brüt
zu gewarten hat. Wann man nun etwan 10. Männer,
Hauslein und soviel von denen Weiblein aufbehält, so
wird man über drey tausend Eylein bekommen. Daher
kan man die Zahl vermehren und verringern / und etwan
etwas über die zehen Häuslein nehmen / dann es könnten
etliche unter den vorigen Eylein oderWürmern taub oder
unfruchtbar / oder vorhero sonsten verdorben seyn.

§. 2. Die übrigen Häuslein/dienen entweder zur
Artzney/oder werden abgehaspelt/rohe Seide daraus zu
bekommen / wiewol die Balglein / auswelchen derZwie-
fälter hervorgekrochen / auch zur Artzney verhandelt wer,
den / eben wie die ausgewickelt und abgestreiffte Floret.
Und also hat man in denen Apotecken diegantzen Seiden-
Würmer/ das Seiden-Gespinst!/undSeiden-Bälglein.
Die gedörrten und zu Pulver wordene Seiden-Wurm«
werden auf das Haupt/wider den Schwindel und die
donvulliones gelegt. Das Seiden-Gewebe soll die na,
türlich - und animalische Lebens - Geister stärcken. Den
Rauch des Gewebs wollen sie in Mutter - Kranckheiten
nützlich gebrauchen. Wann andere das rohe und nur ge¬
schnittene Seiden - Gespinst zum ^lkcrm. Conf. loben /
so will dieses dem Hn. Koschwisch nicht gefallen / er führt
x. lOy .im V .Buch dl-F. VI. zur Urfach dieses an: weil
das Gespinst zum öffrern wegen der verfaulten Würmer
und Zwiefalter eine Kl-i!ißmkat besitzet. Erräthst aber/
man könne/an statt des Seiden-Gespinstes/ den aus de,
nen Kermes Beeren gezogenen Safftgebrauchen.Das
Seiden-Gespinnst selbsten/wann es auch von der klzli-
znität frey wäre / könne keine Hertz-starckendeKrafft er¬
weisen/ wo sie nicht vorher mit Kermes-Safft impr-e-
znirck worden. Sonsten ist bekannt/ daß sich die Leute
des Kermesinrotben Seiden-Fadens/zumBlut-Stillen/
zum Wundenverbinden / item ;um Rothlauf/wann sie
denselben umbinden / bedienen. Was nun letztens die
Balglein anlangt/ so will ermeldeter ^uöor, man soll sich
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SecksteS Duck» 1127
wird doch die Seide / ob sie schon nicht soviel ist / auf das muß die Seiden im neunten oder jehendeN Tag/ nach der
linste und so vollkommen/als wann er/sein Gespinst ihm Vollkommenheit der Hauslein / abwinden/ und / woferN
^.Meiben/Zeit und Gelegenheit gehabt hätte. Aber es müglich/nichts aufdas Ofen -dörren sparen/so wird er/
w>inn man doch aus zweyen das Beste erwählen wollte / wann Leute genug da sind / welches hier billig seyn soll / zu
!",e man in allen Sachen soll / so wird es mehr eintragen / rechter Zeit / das ist der achtzehnde oder zwantzigste Tag/
nMii man einige Zwiesalter / aus Ermanglung des Ab- mit dieser Arbeit zum Ende gelangen und eine Seide / die
wmden/ haben muß/ als wo man gar zu sehr eilt/und an Güte/ohndurchbissen/und am Glantz nicht zu verbel¬
lter unvollkommene Häuslein vor den Haspel bringt, fern ist/ bekommen. Unserm obigen Bericht nach/ist zwar
?u,m dieser Schade wäre auch wegen des mitverdorbe- als gewiß voraus gesetzt worden/und es bleibt nochun,

mn Saamens unwiederbringlich; dieser aber / welcher widersprechlich / daß man die Häuslein in einer Kisten /aus5enendurchgebissenenHausleinentsteht/dringetdoch bis in das vierte Jahr/ohne daß sie Schaden nehmen /
k lies nicht ein / weil man aus diesen Hauslein noch gute aufheben könne; allein man wird doch viel sichrer gehen /
W.ct-Seide und zur Brüt tüchtigen Saamen erhal- wann man nicht lang damit zaudert: wie dann die tägli-
mikan. Mit einem Wort/man erwarte lieber/biß die che Erfahrung bezeugt/ daß derGummi/ oder derzähe
.l^uslem vollkommen werden / und wo man ja mit dem gelbe Sasft / den die Sonne erzwinget / und welchen der
Waspeln nicht zurecht kommen kan/so truckne man sie Wurm der Seide mittheilt/die Seiden von Zeit zu Zeit

>m Ofen / oder wann das Wetter so günstig ist/an mehr hart und pichend mache. Wer nun meynen wollte/
kl Sonne. ... . als hindere diese gummihasste Verhärtung am Abhas-

§. s. Wer aber ja die Zeit zu menzZiren und nicht peln der Seide nichts / der wird sowol die Äernunfft als
,u versäumen begierig ist / und nichts destoweniger / an Erfahrenheit zu mächtigen Widersprecherin-
Schönheit der Seide nichts möchte abgehen lassen / der nen haben»

Das X. Zapitel.

Mpilmutig der Seiden - Häuslein/ und was dabey zu practicirett.
Inhalt. werden möge. Über das muß man den Ofen und Kessel /

der fein glatt eingesetzet wird/um und um mit guter !ai,
ki.OieSeiden^5ilsiein müssen^ men - Erden lutiren und bekleiden : hierdurch wird man

>z^.' Z'. 4W .e d,e S-idc.! Abw.M-r.n verhindern / daß das Feuer weder herauslohe / noch dem/
Zusammenfassungder abzuwindenden Ende. 5. 6» Was der abhaspelt/ beschwerlich falle. Wofern nun das Was»
mchrjnthun, wann die Seiden. Fäden eingerichtet und an. ser bey gebührlicher Warme erhalten werden soll / so be-

darinnen verfault ist. §. 9- Kurtze Zusammenfassungdessen/ Koh.en und Spane / als erfordert WM l en / wann sie
ms m»n bey dem Kessel und dem Abwinden tu beobachten» «ine Hitze / wie einScheitlem gibt/ geben sollten. Was

sonsten noch bey dem Kessel zu verlangen ist / das bestehet
k. i. darinnen / daß er zween Schuh tieff/ im Umfang aber so

^ ^ ^ gemacht seyn müsse/daß er dem Ofen gleich/oben weiter/
Eder das Ubhaspeln oder Abspmnm der unten / wie es sich ohne dem verstehet / etwas engetSeidenvon ihrenHäuslein lastsich für«

aufs ge-
und um

denen Sei-

'^n werde. Sonderlich soll er also ange'nchtet sey'n'/d'änüt
^ Äl 5-s^.Ä/derjenige / der gantz nah dabey abzuhaspeln hat / aufs ge-

/ nauste hinanrucken / und den völligen Kessel um und um
v» / mit der Hand bereichen/die Faden-Ende von denen Sei-

Ä!??» den - Häuslein zusammen suchen/ und an aller Arbeit / die
w men voran / Zusetzen. ^ ^ man daselbst zu beginnen und zu vollsühren hat / in behöri-
AiiSuMzu versatnen^gar amg und ^^a"geg^ben / Bequemlichkeit fürnehmen könne. In dem mit 8»

dchenhm am sicherste^ mcht b^ichnetem Kupffer sehet ihr/neben denen mit ä.bezeich-
mrdieMuster unddas Absehen von denen besten Sei- n-?en Weibs-Bildern / welcbe das-?^kllickteund «im

Abspinnen Untaugliche/ von denen Seiden-Häuslein ab-
slhcrmgen/von hmn / gl^ rupffen. Den in dem Ofen eingemauerten Kessel mit

§. i, ^ ivill aber / man soll an einem solchen Oit/ K«» ^ Die^eiden-^äusleinbcndUnd/wann
wdttRegennichtbeykommenkan/einenOfenmiteiner̂ KAnkaÄVi,ku-n/ dch man -mm Kessel wraus fttz-n/ Mv

in gebühren^ er?Mssigung erhalten konn^ Was mit bereits abgesponnenen Hautlein der Seiden-
Häuslein. Bey L. eine Meisterin/ welche den Se.den-

« / ^ ^ Faden anwirfft. Bey5. eine/ die den Haspel drehet. Und
^ ^endlich bey wieder ein Frauen-Zimmer/welches die

Vorcheil bekommen / daß sich der Rauch unter dem a,,«jmmt
Wvettheilen/und denen/die am Ofen mit Abwinden ^ ^
d^Digt / keine Befchwernus verursachen könne. Zu §. z. Ist der Ofen crstbefchriebenermassenberci-
dchm Beförderungdieser Bequemlichkeit / foll aufder tet / so setzet man die AbHaspel - Banck also hinter de>5
kcken Seiten z. Zoll avstehend unter dem Kessel / ein Ofen / daß derselben Stollen und vordere Füsse / bis aü
^uch-Lochgelassen/undeinesSchlotsStellezuvertret-den Ofen L. reichen/ und die zwey kleine eiserne an dem
kn d esweqen qeordnet werden / auf daß das Feuer sich vordem Gestelle festgemachteStänglein/bisan das Mir,
merdem Kessel aufwallend und flüchtig ausbreiten / der tel des Kessels sich erstrecken: die doch anderthalb Schuhe
Mchaber von der Flamme sich verziehen und verzehret über dem Wasser-Kessel stehen müssen. Am äussersten
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1128 Des klugen und RechtS-verständigenHaus-VatterS
Theiltet eisernen Stänglein muß man kleine Löchlein/ §. 6.Hai man nun/ erst-gelehrtermassem>^"
vornenweit/ hinten aber viel enger/ und so klein/als nur den-Faden aufden Haspel eingerichtet und ana-k m^
möglich ili/seyn.Durch diese ziehet man dieSeiden-Fädenso befiehlt L. der Magd5. die nicht schwach senn
von denen Hauslein/und eben deswegen/weilsie vornen solle in einer gleichen Bewegung / und daß d-r ^ -
weiter und im Ausgang enger sind / so kommt man de, nicht holpere/so geschwind sie kan/ den Haspel umd?
sio behender zu recht/ wann man die vielen Ende zusam, denn der Glantz wird desto höher und reiner bleii!
men nimmt/und diese Viele zu einem Faden macht / der ehe die Häus lein desWasserSentledigt werden -
von dannen aufden Haspel tt.gelencket werden muß. die am Kessel sitzend L. unter dem drehen diei- >m

§. 4. Die nunmehr am Ofen gantz nah-sitzende neue Ende suchen/damit die abgerissenen oder
Seiden-Abwinderin L. nimmt ein oder zwo Hände voll denen Häuslein/unversäumt ersetzen werden kenw .
Seiden - Hauslein / und wirfst sie / aber eh nicht / bis das gehört nichts als eine kleine Übung darzu/ wann m!n ^
Wasser im Kessel fast wallen und sieden will / in den Kes- fein behende aneinander hangen / und die
sel. Würde sie sich damit übereilen / und die Hauslein vor gleichförmig machen will. Wie im Abhaspeln uns r?"
dieser Erwärmung des Wassers hinein werssen/ so würde memen Leinen - Faden / so muß man auch bey d>es Ä
die gelbe Materie/ die dem Gummi gleich anpickt/ auf tung geben/daß man wenig abreisse/und also wen?i i
weichen/das Wasser/durch die Klumsen/in die Häuslein den zu machen bekomme.
drinqen / und ein ertz-beschwerliches Abwinden erfolgen / §. 7. Wer indessen wissen will/ woher es konm.
die Seide auch aufden Haspel zubringen / nicht wol zu« daß unter demHaspeln die Faden öffters entzwevreiss-!
thun seyn. Eben der Fehler würde begangen/und eben der lasse sich dienen; es komme daher: Weil die^
der Erfolg erwartet werden / wann das Wasser über und durch die fortwährlicheErsetzung derer Enden / 2!
über sidend und aufwallend folte gemacht werden. Das der Abgehenden nicht gnugsam unterhalte» / undil^
Mittel triffts/wie in allen/ also auch hier am besten.Wird nicht nachgesetzet wird. Oder man bat vielleicht k >
pe nun das Wasser in beschriebenerMäßigung / und die Faden - rechte Ende angetroffen. Oder die
in den Kessel gesturtzte Hauslein schwimmen sehen/so ligt haben mehr Floret und schlechte/ als seine Seide an s!ä
ihr nunmehr ob / mit dem zarten Besen 1. dessen äussere gehabt / wie es sich gemeiniglich bey denen domi»
Spitzen / wie an Kleider - Bürsten / fein gleich abgenom- Hauslein / oder bey sonstschwachen und Verfaulren M
men sind / die Seiden - Häuslein unterzutauchen / und fo net. Und hat man sich eben auf die grossen 5 '»>.?
lang im wärmlichten Wasser herum zu jagen/ bis die Flo- nicht zu verlassen: Dann diese geben öffte, s die ^
ret-Seide sich wol daran hänge / davon dann so viel ab- ste Seide. Es geschieht offt/daß die Seiden
gezogen werden muß/ biß sich ein rechter steter Faden fin- L. in dem sie die Häuslein ins Wasser und dei, M
det/an dem keine fahrende Seide mehr gefunden werde, wirstt/nicht wol Acht hat/ ob dieFloret-Seidemirdm

§. s. Sind die Seiden-Häuslein auf erstbesagte Besen wol abgenommen sey; oder ob das Ende/ehe ^
Weift fein rein gemacht/so werden von mancherleyHäus-Faden noch recht aufgeweicht / angeknüpft worden ^
lemfo viel Ende / als der Faden dick oder dinne werden beyderleyFällen reist der Fade gern.Oder dasZaden'^
soll/zusammen genommen: und ist zu wissen/daß zehen bis sen kommt auch daher / wann das Wasser durch dieq«
zwöiffsolcher Eyer von denen Häuslein / doch kaum einen zu sehr darinnen erweichte Häuslein dringt. Ulidl»e>.j
Seiden-Faden/der nur ein Haar dick wäre/ausmachenhat man auch zu erfahren/ wann es mit derSeiden/d>
werden. Und nunmehr wird dieser Faden/durch dievor- meinsten von einem Häuslein abgewunden worden '
nen weite/und am Ausgang enge Löchlein/deseisernen zum Endestreichet: Dann letztens bleibet mchrs/alse.i
Stänglems/ ausdiejenige Spulen/ welche nach der Quer dünnes Häutlein übrig / welches der Seiden-WumÄ
aufden Schrägen der Haspel-Banckk-ausdie z.Schuh seiner Wohnung/um dieseZeit/aufbauet/wanner ü»
hoch angemacht sind / geleitet. Der Spulen hat einen Wurm zu seyn aufhöret / und die Gestalt eines ton inj
zarten Creutz-Schnitt/der zuwegen bringt/daß/wann der oben beschriebenen Dattel-KernSannimmt. Beydlt,
Faden dadurch laufft/ der Seiden-Faden rund werde, ftm Zufall muß L. mit dem Besen in Kessel wol h»
Von eben diesem Spulen/ muß der Faden über einen streiffen/damitdie bösen EndeundFädm/wvsiesiih^
runden Stock / durch einen messingen Drat solcher Ge- le daran hängen / auch alle abgezogen / fernere Bes^-.
stalt/ daß ein kleiner halbrunder Bogen / wo der Faden rungaber/ die sie verursachten/abgewendet werdend
durchgesühretwird/gehen.DerStock/vondemwirjetztne. Eilen aber die Häuslein/nnt dem abgewundenen
reden/stehet aufzweyen zu beyden Seiten desHaspels fest Seiden - Faden auf das Ende gar nahezu; so mM,M
gemachten Fussen/er aber selbst der Stock/muß beweglich Ende deßwegen zusammenfassen; damit/meinMi
seyn und immer hin und wieder lauffen/ damit der aufden bricht/ der andere gleich an der Stelle/undsovielZeiti»
Haspelzuwindende Seiden-Faden/durch veränderteBe- dessen zu gewinnen sey / in welcher andere frische Ha'uÄ
wegung des Stocks nicht immer auf einen Punct des lein in den Kessel geworffen/und davon die Ende an die
Haspels und zu hoch übereinander hinauslauffe. Die Be- abgerissene Trümmer geknüpfet werden mögen. M-i
wegung dieses Stocks entstehet hauptsächlich von einer hat indessen nicht zu sörchten / wann man an statt ch/
Teller-grossen / und aus der Leisten dieser Haspelbanck li- zehen Faden / für zehen etwan zwölff/ und für zwölff/ K-
genden/Scheibe.Die Leiste aber wird/durch Hülfeines vierzehen/ertappet/ daß eine merckliche Ungleichheit
Stricks, durch den Wellen-Baum des Haspels herum- Fadens daraus entstehe / dann wann man ungOi
getrieben/und die Scheibe ist mir einem weit-löcherichten zwölffFäserlein erwischt/ die alle zusammen so dickM
Korbe/worinnengemeldeter Stock stecket/versehen.Die- als ein Haar werden / was wollten zwey Faserlein >izi
ses ist das Mittel die Seiden aufStrennen zu bringen, gehaspelten Seiden -Faden für einen mercklichen llw
Hatte man indessen die Faden auf einem Punct hoch schied machen ? des Fadens Ende verlieh« sich offtw
übereinander / und nicht in das Kreutz lauffen lassen / so gen der noch daran Hangenden Floret-Seide.Danm
wurden die Strennen durch das bey sich habende Gum- der Irr-Fadmund die Floret-Seide/mit dem ?i>M
mi/sich also aneinander kleben/und die Ende verstecken/abgezogen / und damit nicht nachgelassen werden/
daß man sie von diesem Haspel nimmer abwinden man das rechte beständige End-Trummgesunden^
konnte. Daher reist mancher Seiden-Faden/wann er noch ml

ein«
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Floret- Faden umhängt ist / zwischendem Drach
^>sdem Stecken ab. Bißweilen wird das Hauslein
I sott/biß dahin gerissen, und da sind die Löchlein so
klein/daß / weil die Hauslein keinen Weg durchzugehen
M/die übrigen Ende miteinanderabreissen müssen.

§. f. Finden sich durchfressene Seiden-Hauslein/
M solche / die durch andern Zufall ein Loch bekommen /
k lkue man solche ja nicht in den Kessel. Es ist vergebe«

neZlrbeit und unmugliche Bemühung diese abzuhaspeln.
Vsn kan sie auch / weil das Wasser die Locher zum Ein¬
dringen gar bald findet / wegen ihrer Schwere nicht leicht
wenden. Eben so geht es mit denen Hauslein/ darinnen
tie Würmer verfault sind : wie dann auch diese da«
Wasser an sich ziehen / und davon so schwer werden / daß
derMtFadennichthalten kan.

/. 9. Damit die Sache noch immer leichter und
behutsamer getrieben werde; so wollen wir die noch übrige
Mund Abwind-Regeln gleich zusammen setzen:

Wann mangrobe Seiden abspinnt / so nimmt man
Minal so viel Ende zu einem Faden / als man sonsten
,li einem Faden von feiner Seide genommen hatte. Da-
krivannich 10. oder 12. be» der feinen nehme/fo müsst
ichjetzt 20. oder 24. haben. Es ergibt sich hieraus selbst/
Wegrobe nur halb sowol/als die feine Seide halte:
Z>M das ist eben die Ursach/ warum man alle doppelt
«Ml: Istsienunso schwach und gebrechlich ; so muß
W auch desto behutsamer und sachter im Abhaspeln um-
chn. Diese Schwerigkeit entstehet daher/ daß diese
giebt Seide mit Unordnung gesponnen / zween Seiden-
Würmer sich in einander versponnen/und dieFloret-Sei-
hemit der feinen vermischt haben.

In Ansehung des Wassers ist zu beobachten/ daß sie
M/einswie das ander zum Abwinden taugen/und ist
basBcunnen-Wasser/welches etwas mwer-lisches mit
jichführet/oderschwefflichtist / sehr bequem/wann man
den Glantz der Seiden und ihre innerliche Güte verder¬
benM;d»S klare/leichte Fluß-Wasser/ ist das beste/

wann man die Seide gut und glantzend zu erhalten ge¬
sonnen ist.

Das Wasser muß wärmer oder laulichter gemacht
werden/ nachdem die Seiden - Haustein an Seiden
schwer oder leicht/fest oder locker sind. Die Übung wird
den Handgriffbey dieser Sache besser/ als unsre Feder zu
lehren wissen.

Wer keine Zeit verlieren / und die Arbeit in unnützli¬
chen Verrichtungen nicht verderben will/der schneide nur
fein bald mit der ^»cheer auf/ befreye von dem Wurm /
und laß am Rocken oder Radlein alle diejenige Haus¬
lein abspinnen / welche wegen ihrer Dünne und Durch¬
sichtigkeit / den Wurm in sich verrathen. Alle / die keinen
guten Faden / sondern lauter Floret-Seiden führen. Alle
die schon durchfressen. Alle/ die von den verfaulten Wür,
mern/ oder deren verfaulten Feuchtigkeiten mit Fäule an¬
gestecket sind.

Will man die Seide an Güte und Schönheit höher
treiben/so wird eine besondere Sauberheit mit dem Was¬
ser erfordert / welches man des Tags zwey - oder drey mal
abgiessen / und/ an dessen statt / gleich ein anders mild er¬
warmen muß. Wer die Zeit des Abgiessens vortheilhaff-
tig beobachten will / damit keine ohne nützliche Bemüh¬
ung dahin rausche/der mag das Abgiessen und Warmen
des Wassers um diese Zeit fürnehmen / da die Abwinde«
rin mir dem Essen beschafftigt ist. So wird am wenig¬
sten versäumt werden.

So bald man siehet/daß/nachdem abgehaspelten
Seiden-HäuSlein/ die Würmer / wie es zu geschehen
pfleget/ ledig werden/ und auf den Grund sincken / so bald
soll ein Faum-Löffel an der Hand / und die Abwinderin
fertig seyn/denWurm/damit er im Zerfließen oder Zerge¬
hen/ das Wasser nicht verunreinige / heraus zu schöpfen.

Zum Vortheil wird auch dienen / wann die Abwin¬
derin stets frisches Wasser neben ihr stehend hat/damit sie
das etwan gar zu Heisse Wasser damit massige. Dieses

alles / und vielleicht ein mehrers / wird sich in der U«
bung selbst am besten geben.

Das XI. Kapitel.

Vom Strennen-maHm / und was dabey zu beobaMm.
Inhalt.

j.l.Aus einmal kan manzwvStrennenabhaspeln. Wi«? wann
mim nur einen machen will. h. 2. Die Etrcnne soll «inen
Zag-m Haspel stehen, h.z. Wie viel eint Person des TagS
abhaspeln könne, h. 4. Wann der Haspel siill steht, was zu
thun? mit dem Unnützen? Die Unterbändet.§. s. Wann
I» viel Unterbind »Seide da?

§. l.
Achdem wir nun die Art des Abhaspelns

besehen/ so muß uns auch nicht verborgen
seyn/ daß dieStrennen nach unserm Be¬
lieben/ oder nach der Grösse / die in an¬
dern Ländern und Seiden - Gewölben
gewöhnlich ist/ gemacht werden mögen.

Meine Abwinderin nicht ungeschickt/so kan sie auf ein,
ml zwo Strennen abhaspeln / wann sie zween Fäden/
dich vorbemeldete beyde eiserne Stänglein/ schlagen

könnte oder wollte aber eine nicht mehr als eine
Tlrenne abhaspeln / so müste sie nichts desto weniger den
EeidenHaden nicht immer durch ein Stanglein/sondern
Gdurch das andere ziehen und leiten / und mit denen
Nanglein öffters wechseln. Dann woferne sie sich im»
Wu nur eines Ttängleins bedienen / und also die S.ei«
mlle auf einen Ort zusammen haspeln wollte / so whr-

de der Haspel von der immer mehr eingehenden Seide/
dergestalt zusamen gezogen werden / daß er endlich zerpla¬
tzen!/ und die Seide in einander verwirrt werden müsste.

§. 2. Ferner ist eine wol zu behaltende Abwind-
Regel / daß man die Strenne / wann änderst die Seide

solle/ einen Tag am Haspel/ recht
zu trocknen/haben müsse. Im Gegentheil/wo man sie
gleich vom Haspe!/und weil sie noch naß ist/abnimmt/
ran man sich versichert halten / daß die Seide viel von
ihrem Glantz missen/ und immerzu rauh bleiben werde.

§. Z. Wann man fragt: wie viel man des Tags
abwinden könne? Sd ist die Antwort: Eine Abwinde¬
rin wird des Tags z. Pfund Seiden abhaspeln/und al¬
so/ wann die Strennen psündig sind / wie sie gemeiniglich
pflegen gemacht zu werden / auch drey Strennen voll¬
führen. Hieraus folgt dann / fürM / daß der Haspel
vorher so breit genomen werden müsse / daß drey Stren<
nenneben einander / ohne Hinderung darauf zu bringn
sind. So will auch das fast eine Nothwmdig-oder Be¬
quemlichkeit seyn / daß die Haspel - Banck mit drey eiser¬
nen Stänglein/und aufdie Quer-Stöcke mit eben so viel
Dräthen / wodurch man die Fäden auf den Haspel lei-
tet / verschen werden. Wiewol man auch zurecht
kommt / wo man sich nur zweyer eisernen Stänglein

bedient/
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bedienet/und sich des einen auch zum mittlern Strennen
gebraucht.

Gefiel es aber/ daß man auf einen Strennen/ wie wirs
dann vor erst in eines jeden Belieben gestellt haben / nur
ein halb Psund Seiden haspeln / die Seiden - Winderin
aber mit drey Strennen oder drey Pfunden / den Tag
über / zurecht kommen sollte / so müssen nur unterschiedli¬
che Haspeln also an der Hand seyn / daß/wann der eine
volle aus-der andere leere eingehoben würde: Dann man
darf die Strennen erst des andern Tags/wann sie trocken
worden / vom Haspel abnehmen.

§. 4. Stehet der Haspel / wie es bißweilen zu
Schulden kommt / still; so muß die Abwinderinfertig
seyn / die Floret-Seide/ oder was sich sonst unsaubers
im Aufhaspeln mit angehängt/miteinerSteck-Nadel ab¬
zuziehen/ die Seide zu reinigen / wann sie noch naß ist/
da die Unsauberkeit am leichtesten davon abgesondert
wird. Dann wann der Faden am Haspel trucken / so
lasst er sich ehe zerreissen/als saubern: Zugeschweigen/daß
die Reinigung bey truckenen Faden nur denGlantz be¬
nehmen wird. Das zum Aufwinden Unnütze / welches
sich von denen Häuslein an den kleinen Besen / unter dem
Umrühren / im Kessel angehängt / muß nicht eben wegge¬
schmissen/ sondern es kan noch zum Unter-und Zusam¬
menbinden der Strennen gebraucht werden. Welches
Unter-und Zusammen binden zum wenigsten zweymal ge¬
schehen soll / eh die Strennen vom Haspel genommen
werden. Alles wol zu thun / so ziehet man diese un¬
tergebundene Strennen vom Haspelab / legt sie doppelt
zusammen / kesslet iedes Ort wieder fest/ nimmt das erste
Unter-Band / womit der Strennen auf dem Haspel ge¬
bunden gewesen / hinweg / und braucht es / damit nichts
umkomme/zu einem Aufhäng-Band / wann der Stren-
ne den Nagel beschweren soll. Gegen die Mitte/ zu
dreyen quere Finger breit/wird nach diesem der Strenne

wieder gebunden / und das andere Band/ welches ^
den Strennen/ da er noch aufdem Haspel gewe>en/ge.hefflet war / wird abgelöst. Der Strennen aber zus^,
men gelegt / und wieder mit einem Band umknüpsn,^
bey abermal das Haspel - Band abzulösen / und zu Mm
Aufhang-Band / wann der Nagel den Strennen lugen
soll / angewendet. Endlich pfleget man >n der Mille,w«
der Strennen zusammen gebogen ist / wieder ein And
kerumzulegen: damit allerseits zu verHuten, daß die »q
dem Strennen so steiffe Seide / dannoch nicht untncin,
ander verwirrt werde. Diese Unterbindung lässt sich m

neunten Kupsser - Stich bey v. unter der Wage ligendi
und oben am Nagel an ein Büschel gerichteter Seid«,
kangend/sehen.ZurAuszierungfindet jich schon MM
l-r X. mit dem Seiden-Musterin der Hand. k. tM.
der einen Land - Mann mit einem Sack Seiden- L. stell
den Kauf-Herm für- .

§. s. Soviel man ferner an der/w,e erst WM
worden / zum Unterbinden gebrauchten Seiden übn;
bat, so viel kan man davon zum verkauffen / und zwar m
eben dem Werth/ als die Seiden Strennen / anweM
Wofern sich aber dieser Unterbind-Seideso gar vielfän.
de/ daß man sie nicht füglich zum Gebrauch nehmenkm,
te/so wird sie mir der Floret-Seide kartatscht/undm
der Nachs gesponnen. Da dann gar nichts dann!»
verlieren ist : Wiewol man öffters/an Unterbind.^
den / ehe Mangel haben wird / wann die Seide so wcl

gerathen / daß sie gantzsem .st: Wie dann dich m
Häuslein kaum so vte Floret , Seide von sichsahtt^
sen / daß man einige tüchtige Unterbande davonnehim
könnte. In solcher Ereignung ist es bey denen Eeidm
Würmern eine gemessene Erlaubnus / gemeinen klaren
Asvlkl? / HU
weil dieses Garn oder der Zwirn/für Seide milgew
gen/ und auch so gut als jene bezahlt w.rd.

Das XII. Kapitel.

Wie man die Floret-Seide tractirenund zubereitm soll.
Inhalt.

h. i. Das übrige ist zu Rath zu halten. §. 2. Unterschied der fei¬
nen und Aloret >Seiden. §. 5. Wie man mit dem/ was man
inögemein Floret nennt/ ferner verfahre. §.4. Sie wird in
eine saubere Lauge geworffen. §. ?. Die Florel >seideneZeu>
ge/sind in gewisser Maas so gut / als von feiner Seiden, h.
<>.Seiden-Watte.h. 7. Man soll/ wanns möglich, alle
Seiden ansden Haspel bringen/ und wenig Florett machen,
§.8. Veränderung des Seiden »Wurms.

§. 1.
^Ann die Warte der Würmer und derer

Seiden-Hauslein wol beobachtet wor¬
den/ so hat man nicht zu fürchten / daß
man zu viel Floret - Seiden abzuzie¬
hen/oder fonsten zu verarbeiten bekom,
men werde. Nichts destoweniger / weil

doch bißweilen auch die scharfsichtigstenAugen / mit ei¬
nem Dunst umnebelt; die subtilsten Hände bald zu hart-
greifig werden / so geschichts/ daß man über die ordent,
lich-am Seiden-Hauslein befindliche Seide / an der Fei,
ne was verliert / und / wo man sie nicht gar vei össigen
will / unter die Floret-- Seide schlagen muß. Ja wer
gar obenhin mit dieser Seiden - Abhandlung verfahren
wollte / der könnte sich qar leicht so glücklich machen / daß
er mit lauter Floret-Seide beimgeschickt würde. Zu-
geschweigea / daß/ wann das Abwinden eines Häuslems

zum Ende sich neiget/ohnangesehen des aufsichtiqen!M
sts doch noch immer etwas hängen bleibet/welches nck
gar bis zum letzten Fäslein abgehaspelt werden kan - das
dann / wo es nicht umkommen soll/zur Floret-SeW
nehmen ist. Wer aber doch einen alles so genau nehmen«
den filtzigten Fleis anwenden / und die Häuslein biß^us
das letzte Fäselein abzuhaspeln trachten wollte/ derwück
die Laus schinden / und aus der Haut ein Gollethmachtn
lassen wollen. Besser ists / das kleine daran Hängeck
Restlein zur Florett-Seide zu schlagen/und ilchMM
gebener Bemühung nicht auszuhalten.

§. 2. Das Hauptwerck/worinnendieFlotttWd
die feine Seide unterschieden sind / bestehet darinnen/
daß die feine Seide abgehaspelt werden kan; die FIM«
Seide aber nicht/ und gesponnen werden muß.
ist die Blume oder Blühe/ die seine Seide aber >D
nach derselben kommende Frucht. Wiemandannck«
dasjenige/ wann es auch feine Seide wäre/ mit demU«
Floret nennt / was sich nicht vom Hauslein
lasst/ was verwirrt/ oder durchfressen ist ; wannui
Hauslein mit der Scheer aufgeschnitten ist;
Seidenwinderin aus dem Kessel klaubt/und womit nm
die Strennen unterbindet. Die feinewird aus dem
sel gleich über den Haspel ausgedreht / diese aber mußw
her/ wie Wolle/gekartatschet/und eben wie dich/M
Watte gesponnen werden.

t.,.W
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§. z. Man verfährt indessen mit allem dem / was
«an unter dem Namen Florett genommen/auf folgende
Mse. Wann man alle Abganglein / Neige und Fäfe-
Wzusammgefasset/undnebendenWürmern alle andere
Unreinigkeiten davon gesondert/so thut man (anstatt
WN die feine Seide in einen Kessel voll mild, und rem-
Mel -warmesWasser gethan) diese Florett-Seide in
ein von Don-oder Kupffer-gefertigtes Gefässe/wann
das GeMr vorher mit klar-sauber - und leichtem / aber
,a nichts mineralisches führendem Wasser gefüllet wor,
den. In diesem Wasser muß die Florett-Seide in die z.
Tag und drüber aufweichen / und desto besser bleichen-
V wird aber dabey erfordert/daßman des Tags ein oder
.sseyaial das Wasser abgiesse/ und frisches wieder dar¬
auf Me: sonsten wird die Seide nicht so wol erweicht,

bleicht nicht so gut / und das Wasser könnte gar leicht,
durchs Erstincken / der Seiden selbsten schädlich seyn.
Dabey wird man bald anmercken / daß eine grüne Ma¬
terie vonderSeidengehe.Wer Wer anders Wasser
darzu/nach dem das vorige weggelassen worden/schütcet/
der wird die Seide geschlachter und seinen Nutzen grös-

§. 4. Woserne dieser ?erioäus mit der Florett.Sei,
de herum/ wirsst man sie in eine gute und wol durchge¬
schlagene saubere Lauge/ in welcher sie «ine halbe Stun-
d«Mnmuß. Nach welcher Zeit sie herausgenommen/
in einem frischen Fluß-Wasser geflcyet, und hin und her-
chühlet wird/damit die Lauge sich davon abflösse. Ist
mdieFlorett-Seide von diesem Fleyen getrucknet; so
M es über das Kartatschen derselben her / und wann sie
darein und klar durchgezogen worden / so wird sie sich
«1 dem Spinn- Radlein/ oder auch wol an der Spindel/
wie Walte und subtile Wolle spinnen lassen.

§.s. Je feiner nun/und reiner die Florett-Seide
gesponnen ist; je bequemer ist sie zu allerhand Zeugen: die
denenandern/wann sieauchausder feinsten Seide ge¬
macht waren/ nichts nachgeben dörffen. Man mag
auch das Gespinnst zu Neh- und Stepp,Seiden verwen¬
de Nur ist das der Unterschied / man mache von die¬
ser Seide/ was man wolle / den Glantz wird es doch
n:ibt/wie das jenige / was vermittelst feiner Seide ver¬
ficht worden/haben.

§> 6. Diejenige Florett-Seide/welchevon denen
Mein / welche vom Wurm durchbohrt worden / ge¬
nommen wird/ oder herkommt von denen/welcheman
lurBrur aufgehoben / ist unter dem Florett das beste,
und läßt sich wol/ ohnedaßes vorher zu Kartatschennö¬
thig hat / spinnen, Wiewol man auch des Spinnens
ml entübrigt seyn mag / wann man ein mehrers daran
!>igewinnen/wie es dann gewiß ist/gesonnen / und sel,
chalö Walle / und die jetziger Zeit so gemeine Schlaff,

Sechstes Buch.
ZI

Röcke undFrauen.Zimmer Brust-LatzeoderCamisolen
zu füttern gebrauchen will.

§. 7. Endlich ist dieses noch zu guter Letze zu mer«
cken/ daß man sich viel lieber/wofern es nur thunlich er«
funden wird/bemühe/ alle Seide auf den Ha?pel zu
dringen / und so wenig als möglich/ Florett mache - dann
das Spinner-Lohn der Florett -Seiden laufft weit höher/
als was man für das Aufhaspeln giebt / und doch ist der
Werth der Florett» nur die Helffre der reinenSeide .Und
über das muß sich ein Mensch wol angreiffen / wann es
inner der Zelt eines Tagwerckes ein Viertel Pfund spin¬
nen wollre; Nichts zu ,agen / daß der Faden / in diesem
Gespinst/fein plump ausfallen würde: dann wo man
die Faden fein gleich und zarter spinnen müste / so will ,ch
versichern/ daß mir die beste und geschwindeste Seiden,
Spinnerin mit sechs Lothen des Tags nicht zurechl kom¬
men würde. Ein guter Seiden -Winder aber / vermag
des Tags drey biß vier Strennen / wclche/ dem gemeinen
Lauff nach / ein jeder pfundig gemacht werden / und also
wol 15. biß 16. mal so viel/ in feiner Gleichheit der Smden / abzuwinden.

§. 8. Damit wir nun die gantze Arbeit des Seiden«
Wurms / und dessen Veränderungen / deren sieben sind,
auf einmal sürstellig machen / so geht es damit also zu:
Die erste Gestalt darinnen diese Creatur erscheint / glei¬
chet einem kleinen rundlichten oder auch oben Linsen-run¬
den in dem Umzug aber Ey-formlichen Körnlein/ welches
an der Färb auf grün - graulicht hinaus laufft. In der
andern Verwandlungsieht es einem kleinen schwachen
Würmlein gleich; welches nach und nach weißlicht / und
einer Raupen ahnlich wird. Da zehlt man 24. Füsse:
davon in der Mitten acht/und auf beyden Seiten/auf
jeglicher viere; machen sechzehn: ohnferne vom Köpft sind
wieder auf jeder Seite vier. Dem Kopffnach/sehen sie
einem Heuschrecken gleich. Der hinterste Theil kommt
einem schmalen Krebs »Schwäntzlein gar nahe. Die
dritte Verstellung ist das Seiden . Häuslein / welches
der Runde und Grösse nach/und im übrigen an Gestalt
wieeinTauben -Eylein heraus kommt. Wann dieses
Hauslein oder Eylein vollendet/ so kommt die vierte
Veränderung. In dieser siehet der Wurm einer rothen
rundlichten Bohnen / oder einem Dattel-Kern gleich/
und kommt auf gantz keine Wurm - Art heraus: So,
daß man alles ehe / als einen Zweyfalter daraus erwar¬
ten sollte. Indessen geschicht es doch/und diesen Zwey¬
falter zehlen wir an statt der funfften Verwandlung.
Die letzte Verwandlung ist das Lxcrcmcmum, wel«

ches ihre Eyer sind / und aus welcher hernach in der
siebenden Verwandlung Saamen und

Würmer werden.
*5*
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Das XIII. Kapitel.

Boa Verwahrung wider de« Betrug der Seiden-Arbeiter.
Inhalt.

§. i. Fortgang / etwas von Seiden»Zeug zu meldet §. 2; Wel,
ches die beste Seiden / wie man sie sondern soll. K. z. Be«
trug der Seiden. §. 1.'

? Oviel hatten wir bißher von der Seiden-
Würmc^ Arbeit / und der Menschen

^ Pflege für dieselben kürzlich zu erinnern.Nun aber müste die Seide denen Sei-
^ den-Händlern zur fernern Behandlung

eingehändiget/und/wann sie einer Un¬
terweisung bedürfften / sollten selbige von Verkaufs- und
Verarbeitung derselben zu allerhandZeugen/undandern
KignufzNuren angewiesen werden: Allein / gleichwie wir
hier nur dem allgemeinen Haus-Vatter zu gefallen schrei¬
ben: also werden wir uns genügen / wann er zu seiner
Nachricht bey uns finden kan / was ihm (so zusagen)
in seinen Kram taugt. Im übrigen wird er sich von
uns in den ?zrfzir I^cßorjznr des Herm /scques
oder andere gute Handels-Bücherweisen/ und uns
die Erlaubnus lassen/daß wir/ihm zu gut/ die unterschied¬
liche Betrüge/ womit man / in Ansehung der Seiden an¬
geführt werden kan / aus der Frantzösischen Lämon. er
meldeten zu i^ns, m quarro p.24. (welches die
beste ist) in das Teutsche übersetzen.

§. 2. Nachdem selbiger im 46. Capitel des
andern Theils gemeldet/ daß die beste Seide/ zu denen
glatten Zeugen/die von Dessins, aus dieser eigentlichen
Ursache/ sey: weil sie daselbst an der Farbe wolgerarhen.
Unter welchen das Schwartze/ wegen des Giantzes den
Vorzug / und dieses Lob hat / daß gar wenig Abgang
davon komme / wann sie sonsten / wie gewöhnlich seyn
soll / ist: dann dorten leidet man die Vermischung mit
geringerer nicht. Nachdem er beygebracht / wie die
aus 5yrien kommende Seide / welche sie Seiden von
!.uzes, Lkouf, Lillcäon nennen / sehr schön sey: Und
so gut als die aus ?crlien und l'ickinz kommt: welche
dann weiß und sehr fein. Man bringe / spricht er/ auch
aus Welschland Seide; aber sie sey nicht so schön/wann
man die öoloFneser Seide davon ausnimmt / welche
jener wenig nachzugeben hat. Nachdem er über das zu
erinnern nicht vergessen/ daß man einen Unterscheid/un¬
ter guten und schlimmen Zeug-Arbeitern oder Wirckern/
zu machen habe: Damit man wisse / welche diejenigen
seyen / die abgerissene Faden wieder zusammen zu knüpffen
nachlässig erfunden werden. Dann diese Faulenter ver¬
ursachen Striche durch das gantze Stück durch. Wann
sie auch nicht gleich schlagen / so wird der Zeug an einem
Ort dicht / am andern lampicht und locker. Und doch
ist sehr viel / daß er gleich sey / daran gelegen. Am mein-
sten darss man dieses sagen/ wann der Zeug glatt ist :
dann an diesem sind alle Mangel mit halb offenen Augen
gar leicht zu erkennen. Nachdem er endlich erinnert /
daß etliche Seide nur zu gläntzenden Tastet/ und hinge¬
gen für ^rmoiim nicht dienlich sey: Andere schicken sich
zu Isdin; oder / wie es die Teutschen nennen/ lobin ;
die zum Plisch und Gantz-Samet nichts taugen: deßwe¬
gen müsse man das feine und grobe voneinander sondern.
Auch in einem Ballen Seiden von einer Art/ ist eine gros¬
se Ungleichheit. Wann man nun so wol die grobe / als

die feinere Seide/aus einem Ballen/ zu einerley?«
den - Stück oder Zeug brauchte / so würde das
Stück durch und durch / auch im Weben/ungleich,..?
den. Man muß aber diese Aussuchung thun / ehe iw
mit der Seide zum Färber eilet. Auch bey dem Sp,»^
muß man die Spinnerinnen/ und nach deren Beschaffe
hett/ die Seiden unterscheiden:Dann es drehet inM
eine besser und feiner / als die andere. Sonderlich h».
man denen / welche die Seiden spuhlen/ wol einzubinden!
daß sie sich keines Oels noch andern Fettes bedienen
Dann sie pflegen es sonsten deßwegen zugebrauchen/ d»>
mit sie desto ehe fertig werden. Im Sieden muß das
einem Kessel gefärbt werden / was man zu einem EM
zu gebrauchen willens ist; ausser diesem würde derlei,
den-Zeug gleichsam Furchen und Wechsel-weiß abse.
schossene oder hellere Streife bekommen.

js. 3. Nachdem er nun dieses vorangesetzet/soG
set er endlich zehnerley Griffe/ für welchen man sich,
bey der Seiden-i^rwiÄNul. in Acht zunehmen lBe.
Die erste Betrügerey gehet für / wann die KaHme
die Seiden einpacken lassen: dann siep-rcirenundsche.
ben schlecht und übelbeschaffeneSeide unter d,eW:
welches dann bißweilen mehr als hundert Reichst«
Schaden bey einem einigen Ballen Seiden verursachen
kan: wann man nur auf den Abgang / welcher sich im
Auswinden aufdie Spulen befindet / :c. NechmingW
chen mag. Der andere Betrug geschiehet/wannsich
gern in feuchten Wetter packen; oder wann sie W
)a in hitzig und truckenen Tagen fürnehmen müssen/s»
spritzen sie zimlich Wasser an die Seide. Wer sieaber
hernach auspacken/und die Seide etliche Tag an derkH
lassen muß / der wird sich wundern / warum er 8- biß 10.
Pfund Gewicht weniger/als er soll/habe. Der dritte
Betrug ist denen die abspulen oder haspeln zuzuschreiben:
Dann wann die ^anulzKuncurs ihnen die Seide gelie¬
fert/ daß sie dieselbige aufdie Spulen winden; so geben
sie schwerere wieder / als sie solche empfangen. U aber
der l^snufsAurier so klug / daß er ihnen die Spuhltn
mit Zeichen bemercket; so wissen sie dieselbe schon Mu¬
tiger damit zu machen / wann sie selbe in das Mir
tuncken. Die Weiber aber welche Spuhlen / thun alle
Lumpen und Fäden / welche hernach mit der Seide be¬
decket wenden / aufdie Spuhlen. Es gibt noch andere
solche Künstlerinnen/welche die Seide mit Eyer-Dol
tern/ Zucker/ Saltz/ Milch/ Urin/ mit geriebenerSiw
Glätte und andern ingreäiemien / welche sie aus die
Spuhlen winden / schwerer machen. Damit/ mim
die Seide aus andere Spuhlen ab / und übergewunden
wird/sie dennoch das Gewicht/ohne Argwohn/daß!!-
was davon toll gemacht / liefern können. Ölst geM
es auch/daß die Wirck-Gesellen/wann sie Seiden
gang haben / mit denen Spulerinnen in ein Horn / m.er
den UanufzAurieur, blasen! Zudem Ende kallMit
von denen Spuhl - Weibern die gute Seide/um den g!<
ringsten Preiß: geben ihnen die Abgänge oder Mm
dargegen: damit sie selbige an statt der verkausflen tM
und dem ^snufzAuricur,der sie ihnen zu spuhlenMM
zustellen mögen. Zu ihrer Entschuldigungsagen sie/m
Seide sey gefüttert / und übel conömomrt gewesen. M
wird man schändlich betrogen. Die Seiden -MM
bringen den vierten Betrug an. Diesen mrd die
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Sechstes Bucb» iiztz
.i»dem sie aus die Spuhlen gewunden worden / zum DerzchendeundletzteBetrug/dendiedamitUmgehendS
.?pmnen geliefert. Dann diejenige / welche ein weites machen/ wo sern man kein wachsames Äug aufsie hat/
^wissen haben / können die Seide / fast unvermerckt ereignet sich im Arbeiten: wann sie die Seide nehmen /
^sseii' dem sie zugehört/ stehlen: wann sie selbige mit der- von welcher man den Eintrag des GeWebs macht/ und die
n »en Materialien / wie wir vor schon gemeldet / be- feinste mit einer gröbern/ die sie an deren Stelle setzen /
Imeren. Wann die Seide vom Seiden-Muller ge- vertauschen: daher kommt es hernach / daß das Stück,
Miien worden / so wird sie vom klanukNur.er gemeini, so lang es ist / ungleich ausfällt. Auch denen ist das Steh«

cb aus Mitleiden an arme Leute/ selbige zu zwirnen / Im nichts zu viel/welche die kleine Spulen machen. IN
! aeben. Weil sie aber so gewissenhaffc nicht / als noth- Summa / es ist doch wahr / was man so ungerti in denen
Mig sind/ so stehlen auch diese davon: damit sie aber Kirchen singen hört: Die ganyc rvelt ist ^
M dem Gewicht wieder zu halten konnen/so netzen sie die Auch wir waren fürnehmlich darunter/wann wir hier /
,5eil >e nochmals / und dadurch verfallt man in den in Erzehlung derSeiden-Betrügereyen/nichtgesagt hat»
Wffcen Setrug. Der sechste ,st / wann die Seide ten / daß wir sie aus Herrn 5avsry übersetzet haben / der
«cdoppelt oder gezwirnet ist / und sie kommt wieder in die diese Listigkeiten in meiner Pariser Lämon am Eude des
Mnd des Se>den -Mullers zurück / so kan derselbe auf zo.Blatö/des andern von uns oben angezogenenTheils/
ebendie Art / die wir oben schon von ihm berührt / in der unten beschlossen hat.
vl s°v. welcher man sich zum Zetteln bedient/ bekriegen:
«SZLSÄSSÄ NeM - Mnmckungen
die Hand; zweymal aber denen Zwirnerinnen. Wo- Mr
kn man nun der Seiden alles/was man soll/gethan/ ^

imd sie nach Gebühr bereitet / hangt man solche an den AbhüNdllMg VDN dM SttdtW
N^gel: ausdaß sie / vorgemeldeter Weise nach / ausgesu- Würmern.

MMA-- für Gewinnst durch den S-.d-»^-«.d-,g-.
L nle^L.n/^°-lI- ^ M8-"-ben werde, solche« können an, best?n bezeugen

kä" -ufwelche- sich alle listige Slücklnn / welche b.S. ^ we°A'bi!st>?/di« mgr'Ir
!°?^Md^n°^ Menge Mttrhnl.m,

Tasftc/ Damast / in Teutschland gebracht / mithin aus
Älst/abÄ solchen Wahren ein grosses Geld gelöset haben / so/ daß
NW N '".an in Warbeits-Grund wol sagen kan / sie geben uns
Mk verkaufft werde. Nun kommen auch die lieben Lumpen / und nehmen uns das gure
Wer/welche öfftersungetreu damit umgehen: dann cle k-mm suKe.enr. ^ c-p.
d.ese nehmen die grosse Strennen / machen selbige nach 1^2 c«p.6. num^.ö- 8pe.ci-i.
^m veriünaten Maas-Stab! und beschweren solche biß- ^ 8e!den^)!Vurm. Ä^ie dann in-
milen um zwo oder drey Untzen / auf ein Pfund / und ^ °^^ diesem Seiden^>^ndel in Welschlattv
Mvermittelstsiebenoder achterlei) Arten der Materia- ^
l>en/ die sie unter die Farbe thun können. Fürnemlich "llwo jährlich eme groste Menge
Des ihnen unter der schwachen an: welche nichts desto- von Seiden gemacher/ und von nach Lenuz
weniger schön und glantzend aussihet/ und zwar im An- gefuhrecwird.
s.W; aber im Tragen und Brauchen abgeschossen und ^ ^
Ziich^Farb wird. Das wäre der siebende Seeruz. Temscbland clngefuhre / und die Seidene
Lerachte Betrug / darein man bey der Seide verfallen U?ur»ne: mittelst pflanyung de:Mau.bccz^ aume
kwistidaß/wann sie gefärbt/man selbige denen Spule- erhalten werden kanten .
iMM zu Handen stellt / damit sie selbige auf Spulen ^on besihe öormr. är. cap. 22. ^ k!o^.
Mm: dann/nachdem sie die Seide angenomen/so wol- Zecher
>ensieselbige in dem Gewicht wieder geben/ als sie dieselbe A ^^^ttstven ^^ours. von den eigentlichen
nichngen: daher bedienen sie sich vieler hierzu dienlichen Abnehmens der Stadts
Mitteln-wie sie dann grosse Spulen an statt der kleinen L.anderund Kepudliciuen.p.2.c.4.
chmen/ein falsches Zeichen draufmachen/anwelchem Gleichwie aber der Seiden^^andel offttrmahleii
mn vor dem Zeichen des kianufzÄmicrg keinen Unter- theils zur Schwelgerey/theils aber zum Setrug Ge-
Ddweiß.Sie tuncken selbige in dasWasser/damit das legenheit gibt/ also kan / was das erstere betrifft / der
tüm Holtz die Feuchtigkeiten sich schlincke. Sie ma- Gebrauch der Seiden/ als welche die Burger und Untere
»<n die Seide schwerer mit Fett/ Schmeer / Butter / thanen nur zum Pracht und Schwelgen anfrischet / in
vel und andern inZrsäientien : welche ihnen darneben gewisser Maß wol verbotten werden / viä. /zcob. Lor-
»scheinmVortheil/zumgeschwindenabhaspeln/andie nir.6^r.2. c. 4UN Kn. in welcher Absicht demnach das
Ä»d geben; Und endlich / wann sie die Seide auf die Tragen der Seidenen Kleider einigen Personen in der
'Hckn winden/so halten sie dieselbe Seide in benetzte Police^-Ordn. <^sn. t sy^.tir^.su^rulzi-.vsnUnsrd^
k-inwand - damit sie derselben Feuchtigkeit heraus und nung und RöstlichLeie det-Rleider; in gewisser Mas
anslchziehe. Der neunte ist/wann man die Seide zum Verbotten worden. ^ ?ecr. Mller äc prXüäiiz 60-
AWein der Stück - Zeuge dem Weber gibt: wie dann mu« jllustr. p. ilr. Ja vor diesem hat gär keine i'rivar-
W diese Arbeiter viel Verschalckunqen öaben / als wel- Person mit Purpur oder Seiden / bey Leib und Lebens-
Wwann sie zum Essen oder in der Stund abgehen / die Straff und coiMmma aller Güter handle« können /
Wen voller Seide mit sich nehmen / aus andere Spu« wie zu sehen exl.». öc 2. e. quse res vemre non poss. -Kique
w so geschwind als möglich / abwinden / und bey der ^ulcl. ö: ?crc?. ^äcl. L. I. tir. äe L. V. rli. ho. krzriü.
Mdttkchrdieselbiae/nebenandern/leer zurückbringen« säeuttä.kic .num. r6o. Lc Lkrjliinse.äec>s.L-!zic. V. z .clec.
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